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Religion und Philosophie.
Aus Den Nachtgedanken des heiligen Augustinus.
Verzweifelt ist also das Los des Menschen, o ihr ge¬

priesenen Weisen, wenn er keinen besseren Führer als euch
findet , und ungeachtet eurer glänzenden Verheißungen ist die
Glückseligkeit für ihn ein unbekanntes, unerreichbares Land.
Gehabt euch denn Wohl , ihr Weisen dieser Welt, mir leuchtet
ein besseres Licht.

Zu Dir wende ich mich , hehre Gebieterin, heilige Reli¬
gion , die du mit königlichem Fuße die Erde berührst und dein
Haupt über die Sterne erhebst. Gleich der Taube, die der
zweite Vater des Menschengeschlechtes nach der verheerenden
Ueberschwemmung aussandte, überschaue ich die Erde und
sende da keinen Platz , wo ich sicher ruhen könnte . Alles ist
Verwesung , die mich tötet , ist Sumpf , der unter meinen
Füßen weicht und worin ich versinke. Nur dein triumphie¬
rendes Schifslein schwimmt sicher über der sumpfigen Erde
und kann mir eine sichere Zuflucht gewähren . Ich sehe , wie
Paläste und Länder der Glücklichen dieser Welt früher oder
später zu ihrem Grabe werden ; die höchsten Gipfel irdMer
Macht türmen sich einige Augenblicke, und dann werdet
auf gleiche Weise von der alles bedeckenden Flut über¬
schwemme Und du erhebst dich immer mehr, sc mehr die
Wasser schwellen , und trägst ihn in den Himmel.

Umfang , Richtung und Möglichkeit
von Reformen auf dem Gebiete

der Volksschule.
Ein höchst erfreulicher Anfang mit der Entfernung un¬

nötigen Stoffes und der Einführung einer freieren Methode
ist für Preußen bereits durch , den freudig begrüßten Ministe-
rialerlaß vom 31 . Januar d . Jrs . angeordnet worden . Er
berücksichtigt die berechtigten Forderungen der Reformer:
„ Nicht so viel Wissen — mehr Können ; nicht so viel Ge¬
dächtniskram — mehr Einsicht ! " Ein näheres Eingehen auf
die einzelnen Disziplinen , das ja auch zu weit führen würde,
erübrigt sich , da der Erlaß allgemein bekannt ist. Beson¬
ders hervorhebenswert aber erscheint mir ein dreifaches:
Erstens der Erlaß fordert für den Religionsunterricht eine
Beschränkung des Unterrichtsstoffes zugunsten einer sorg¬
fältigen religiös -sittlichen Einwirkung aus die Kinder —
ein Grundsatz , der in der jetzt schwebenden Katechismus¬
reformfrage oft genug auch von uns aufgestellt worden ist.
Er bringt zweitens die Aufsatzfrage einen ganz gewaltigen
Schritt ihrer Lösung näher durch die Bestimmung , daß schon
auf der Unterstufe — und womöglich täglich — kleine Auf¬
sätze angefertigt werden sollen, die in Beziehung zum Leben
des Kindes stehen und dadurch eine persönliche Note erhalten.
Er ermahnt drittens in eindringlichen Worten zur Pflege

der Heimatkunde . Sie ist für uns Deutsche besonders nötig,
denn wir suchen das Schöne immer außerhalb . Aus dem
Verständnis aber für die Eigenart und der Freude an dem
iniimen Reiz der Heimat erwächst die Liebe zum großen
Vaterlands. Hoffentlich erscheint recht bald ein neuer Erlaß,
welcher der bedenklichen Zersplitterung unseres Unterrichts
durch eine ungemeine Verwirklichungder Kcnzentvationsidee
abhilst. Vielleicht ersteht uns auch später einmal ein Retter,
der uns aus dem Labyrinth unserer Rechtschreibung heraus-
lührt , in dem selbst der Gebildete ohne den Ariadnefaden des
Duden sich nicht zurechtfindet . Dann werden wir uns end¬
lich auch — wie andere Kulturvölker — mit einer Schrift¬
art , der lateinischen, begnügen können . Denn dadurch , daß
unsere Schüler jetzt zwei Schriftarten lesen und schreiben ler¬
nen müssen, wird Zeit und Kraft zersplittert und die Sicher¬
heit und Geläufigkeit im Lesen und Schreiben verzögert.

Durch eine energische Beschränkung in den Stoffplänen
wird es möglich , die überaus wichtige und oft verlangte
Seidsttätigkeit der Schüler zu fördern. Denn nur Ueberbür-
dung schafft den Mechanismus jener tausend kleinen Kniffe,
die hen Stoff möglichst schnell au die Kinder „heranbringen " .
Ferner wird die Beschränkung des Stoffes die Schule endlich
von jener leidigen Unruhe erlösen , welche die Signatur der
heutigen Volksschule ist. Ruhe tut der Schule dringend not;
Ruhe nämlich in dem Sinne , daß „wir unsere erziehliche Tä¬
tigkeit mit den : rechten Gärtnerfriedcn still behaglich aus¬
üben . " Die fieberhafte Hast unserer Zeit hat auch die
Schule angesteckt . Da sollten womöglich jeden Tag der reli¬
giöse Memorierstoff wiederholt, das kleine Einmalelus geübt,
die Entleerung des Schulhauses bei Feueralarm geprobt,
Freiübungen in den Pausen vorgeuommen . Dinge, die ber
Revisionen unbedingt „ klappen " müssen , gedrillt werden.
Alles natürlich nur „ einige Minuten "

. Aber damit wird
Einheit , Ruhe , Stimmung getötet , und das Leben der Klei¬
nen beginnt dem Leben der Erwachsenen zu gleichen, das bei
ven meisten in einer vielbeschäftigten Unrast , aufgezehrt von
Kleinlichkeiten , verrollt . — Durch die Beschränkung des
Stoffes wird endlich auch mehr Platz für die Pflege des Lei¬
bes frei . Turnen , Jugendspiele, Schwimmen , wenn möglich
Gartenbau , mäßig betriebener, vernünftig geleiteter Sport
müssen den Körper unserer Kinder stählen . Im Winter kön¬
nen— ohne einem übertriebenen manuellen Unterrichte das
Wort reden zu wollen — Handfertigkeitsunterricht für Kna¬
ben , HaushaltungAkundefür Mädchen dafür cintretcn . Das
läßt sich freilich nicht von heut auf morgen durchführen ; aber
bei gutem Willen kann jedes Jahr einen tüchtigen Schritt
vorwärts bringen. Es wird dadurch mir eru höchst schätzens¬
wertes Gegengewicht zur einseitigen Kultur des Geistes ge¬
schaffen , cs werden nicht nur außerordentliche gesundheitliche
und praktische Vorteile erzielt, sondern es wird auch die sitt¬
liche Erziehung in ganz hervorragender Weise dadurch unter¬
stützt -

'
_
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Tenn cs muß immer wieder betont werden , ; daß die
Volksschule zu ernster Arbeit , zu steter , allmählich selbstge¬
wollten Pflichterfüllung heranbilden muß . Das ist der Kern¬
punkt der ganzen Erziehung und besonders wichtig in unse¬
ren Tagen , wo die Scharen der Arbeitsscheuen ,

'
»euer fanari¬

schen Anhänger der Sonntagsruhe auch an Wochen¬
tagen immer mehr zu einer Plage der Gesellschaft
sich ausbilden , wo die Vergnügungssucht unheimlich wächst,
sene Sruht , die das Amüsement um jeden Preis will , ob auch
die nächsten und heiligchen Interessen darunterleiden . Darum
müssen wir den Satz der Philantropen , der neuerdings wie¬
der sein Haupt erhebt : die Schule muß alles spielend erle¬
digen , entschieden bekämpfen. Die Schule ist eine Vorberei-
tungsstärte fürs Leben , und das Leben spielt nicht. „ Nicht
die Freude , nicht die Ruhe ist Lebenszweck. Arbeit ist es, oder
es gibt überhaupt keinen Zweck"

, sagt Auerbach . Die Arbeit
ist das lebendige Prinzip , das Menschen und Völker vorwärts
treibt , und wir wollen unsere Jugend nicht zu dieser Bürge»
zierde erziehen ? Deshalb braucht man durchaus nicht den
natürlichen Drang der Kinder nach „ Lebensfreunde und Son¬
nenschein nach Spiel und Ausspannung , nach Scherz und
Ausgelchsenheit " zu unterdrücken . Auch bei der Jugend ist
die Fröhlichkeit die Mutter aller Tugenden . Aber wem es
schon zuviel ist, daß die Kinder täglich zwei bis vier Stunden
( mit Unterbrechungen ) etwas still sitzen müssen, demist nicht
zu helfen.

Von vielen Reformern werden auch bewegliche .Klagen
über den finsteren mittelalterlichen Geist geführt der noch
in unseren Schulen anzutreffen sei . Da soll z. B . , schon
nach sechs Wochen Schulbesuch die Freude an der Schule , ja
am Leben getötet sein ! " „ Schafft frohe Jugend ! " heißt cs,
als ob unsere Knaben und Mädchen sämtlich mit einer st '.de-
nen Schnur um den Hals herumgingen . Man sehe sich doch
unsere Kinder einmal an ! Sind es wirklich solche blasse , trüb¬
selige Schatten ? Und wenn es da und dort der Fall sein
sollte — ist die Schule daran schuld ? Sind es nicht vielmehr
jene jammervollen Verhältnisse , in denen die Schüler der
Volksschule, ja sogar ihre jüngeren Geschwister in mühseliger
Heimarbeit ihr tägliches Brot sich verdienen müssen ? Sind es
nicht jene Verhältnisse , wo die Krankheit der Eltern als dü¬
steres Erbe die Kinder drückt , oder der Eltern Liederlichkeit

- oer Kinder Jugend vergiftet ? Was kann die Schule daran
Helsen ? Nichts ! Da müssen ganz andere Faktoren eingreifen!

(Fortsetzung folgt . )

Das Mannheimer Schulsystem.
Diese moderne Schjulschöpfung wollen wir selbst aus

nahe liegenden Gründen keiner Kritik unterziehen weder in
freundlichem nach in gegenteiligem Sinne . Wir können
aber in unserer Resignation nicht soweit gehen, daß wir
bedeutsame Beurteilungen , denen wir in der pädagogischen
Presse begegnen , oder die uns selbst eingereicht werden , un¬
fern Lesern nicht zur Kenntnisnahme unterbreiten . Die
badischen Leser unserer Zeitung dürfen in allererster Reihe
den Anspruch erheben , über die Kritik der Dinge in der
Heimat orienitiert zu werden , welche diese draußen in der
vielten Welt gesunden haben.

Eine sehr bedeutsame Besprechung des Mannheimer
Schulsystems finden wir in Nr . 38 der Pädagogischen Zei¬
tung , dem Hauptorgan des deutschen Lehrervereins , vom
17 . September 1908 . Der Verfasser , Fr . Trappe aus
Dortmund , steht der Mannheimer Einrichtung nicht freund¬
lich gegenüber , wie schon aus der Uebcrschrift seiner Arbeit
hervor gebt . Sie lautet : „ Bilanzverschleierung und Gefah¬
ren des Mannheimer Systems ." Noch mehr tritt diese Tat¬
sache durch nachstehende Sätze der Einleitung zu Tage.

Mit Verschleternngspolitik und Spiegelfechterei ist unserer
Volksschule aber nicht gedient. Es klingt vielleicht hart und unge¬
recht , wenn ich zu diesen verfehlten Mitteln , der armen Volksschule
ohne wesentlichen Mehraufwand auf die Beine zu helfen, auch die
neue Schulorganisationsidee rechne , die unter Sem Namen „ Mann¬

heimer System " die Aufmerksamkeit ans sich gelenkt und vei vielen
die Hoffnung erweckt hat , als ob uns in dieser Form die bessere
leistungsfähigere Schule geschenkt sei . Die „ uniforme Masscner-
ziehnng" durch eine Gruppierung der Schüler nach ihren geistigen
Qualitäten in „ harmonische Jndividualcrziehung " umzuwandeln,
das ist , in wenigeil Worten gesagt, der Kern des neuen Programms.
In der Konzentration auf ein Universalmittel liegt seine Agitations¬
kraft . Es ist bestechend , die Lösung eines so schwierigen Problems
durch Verwendung einer Formel in sichere Aussicht gestellt zu sehen.
Aus dieser Taktik heraus erklärt sich der starke Zustrom zu den neuen
Ideen . Begeisterung ist gut ; aber sie wird zu einer Gefahr , wenn
sie innerlich nicht motiviert ist. Diese Erkenntnis verpflichtet uns,
den von Sickinger ausgestellten Garantieschein über die Vortrefslich-
keit seines Systems einer kritischen Betrachtung zu unterziehen.

In dem ersten Teil seiner Ausführungen erhebt Herr
Trappe den Vorwurf , daß zwischen Theorie und Praxis des
Mannheimer Systems keine Uebereinstimmung bestehe. Den
Nachweis will er in folgenden Ausführungen liefern:

Zwischen der Theorie und der Praxis des Mannheimer Systems
besteht eine Inkonsequenz . In der Theorie bedeutet das Mannheimer
System eine Gruppierung der Schüler innerhalb ' der einzelnen
Jahrgänge nach geistigen Qualitäten oder eine Organisation der
Schule nach der natürlichen Leistungsfähigkeit der Kinder ; in Wirk¬
lichkeit aber ist es eine Paarung dieser schulorganisatorischen Ideemit einer starken finanziellen Fundierung des Mannheimer Schul¬
wesens. In der theoretischen Begründung des Systems ist das Enr-
scheidende die Differenzierung des Schülermaterials ; in der prak¬
tischen Ausgestaltung aber spielt nach dem Urteil von Augenzeugendas Geld eine wesentliche Rolle. Durch Aufwendung großer Geld¬
mittel ist die Klassenfrequenz gegen früher bedeutend gesunken; durch
Erhöhung der Gehälter hat man sich durchweg ' gute Lehrkräfte zu
sichern gewußt ; durch den Bau moderner Schulhäuser und hygienische
Einrichtungen aller Art sind die äußeren , aber nicht unwesentlichen
Vorbedingungen zu einem erfolgreichen Unterrichtsbetrieb gegebenworden. Die in Mannheim erzielten Fortschritte fließen also nichraus einer , sondern aus mehreren Quellen , und die Geldquelle schelnidie ergiebigere zu sein . Das Plus an Unterrichtserfolg gegen früher
ist nicht lediglich das Ergebnis einer auf der ^Psychologie der diffe¬
renzierten Menschenseele anfgebauten Schule"

, sondern das Produktaus mehreren Faktoren . Wo aber und wann ist in Vorträgen und
Debatten über das Mannheimer System zum Ausdruck gebracht wor¬
den , daß es neben der Organisation '

wesentlich eine Geldfrage invol¬
viere ? In Wirklichkeit operiert man mit mehreren Mitteln , ader
nach außenhin wird der Glaube erweckt, der Erfolg liege allein imveränderten System begründet . Das ist eine Verschleierung der
Tatsachen, und es ist auch für den an Ort und Stelle Beobachtenden
nicht möglich , eine genaue Analyse vorzunehmen und die Wirkungdes van allen Zutaten destillierten „ individualisierenden Unter¬
richts" im Gegensatz zu dem „ uniformen , alles tnvellteren Unter-
richtsbetrieb " festzustellen. Man muß es Sickinger zum Vorwurf
machen , daß er seine Idee nicht in ihrer Reinheit durchgeführt Hai.Wäre er wirklich von dem Glauben an die Macht der neuen päda¬
gogischen Grundsätze beseelt gewesen , so hätte er sie nicht mit demBeiwerk der „besonderen Vergünstigungen "

, unter denen Besondersdie Verkleinerung der Förderklassen bemerkenswert ist, zu ver¬
mengen brauchen. In der theoretischen Begründung lausen diese
„ Vergünstigungen " als kleine , nebensächliche Mittel w ganz neben¬her : „ Es kann in ausgiebigem Matze auch sozialhygrenischen Ge¬
sichtspunkten Rechnung getragen werden.

"
„Den Shwückcren und

Schwächsten . . . können ohne Benachteiligung des großen Kontingen¬tes der Mittel - und Besseroefähigre« u . n . folgende Vergünstig¬ungen zugestanden werden" usw . Weil diese Vergünstigungen ge¬währt werden können, aber nicht müssen , so gehören sie nickst zumeigentlichen Wesen der Neuorganisation . Weil die Nebendinge inMannheim aber mit der Hauptsache verquickt sind, läßt sich keine
Probe aufs Exempel machen , ob die Neuorganisation an stch wirklicheinen Fortschritt bedeutet . Wir bezweifeln auch , ob mit dieser Probe,wenn sie sich ausführen ließe, dem Mannheimer Stadtschulrat wirt¬
lich gedient kväre . Er sah offenbar selbst ein, welche Elemente sich inden Sonderklassen vereinigten , wie die Schwierigkeiten sich ksterhausten , und da mußte er, um den in den Normalklassen durch Aus¬
scheidung der rückständigen Schüler erzielten Fortschritt in denSonderklassen nicht wieder einzubüßen, diese unter Anwendung vonGeldmitteln verkleinern und für sie auch in anderer Weise günstigereErziehungs - und Unterrichtsbedingungen schaffen . Von dem Augen¬blick aber operiert der neue Organisator nicht lediglich mehr mit der
Macht der Idee , sondern mit der Realität des Geldes . Und so be¬deutet die Praxis des Mannheimer Systems nicht bloß eine Ncu-gruppierung der Schüler nach ihren geistigen Qualitäten „ohnewesentlichen Mehraufwand von Geld"

, sondern eine unterrichilicheMehrleistung gegen früher gerade durch wesentlichen Mehraufwandfinanzieller Mittel . Der Glaube an die Wirkung des Geldes be¬
siegte den Glauben an die Macht der Idee . Sickinger kann einender reinen Organisationsidce entstammenden Fortschritt In dcrSchulpraxis nicht aufwcisen . Wenn er es trotzdem tui , so ist es —man verzeihe mir den Ausdruck — eine Vorspiegelung falscher Tat¬sachen. Massenuntcrricht wird Jndividualunterricht nicht durch dieFormel eines neuen Systems , sondern durch die reale Macht desGeldes.
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Hierin müssen wir einige Behauptungen , die geeignet
sind, ein unrichtiges Bild zu erzeugen , auf die tatsächlichen
Verhältnisse zurücksühren . Die Mannheimer Lehrerschaft
wird für sich nicht den Anspruch erheben wollen und können,
die Auslese des badischen Lehuerstandes zu sein . Die Anstel¬
lung dürfte ja vorzugsweise âufgrund der in der Dienstprüf-
ung erworbenen Zensur geschehen . Allein diese Noten
charakteriesieren lediglich den Kenntnisstand des Prüflings
und nur iu ganz verschwindendem Maße sein methodischjes
Geschick. Die schönen Gehälter , welche Mannheim bezahlt,
üben selbstredend eine Verlockung auf Becherber aus . Aber
aus den verschiedenartigsten Gründen geben viele derselben
Karlsruhe , Freiburg oder irgend eine andere Stadt , welchie
vor badischen StäAteordnung untersteht , den Vorzug ; auch
sitzen nicht wenige Lehrer Badens in sehr angenehmen Ver¬
hältnissen in Städtchen und selbst in Landorten , welche inbe-
zug aus ihre berufliche Qualifikation um kein Haar geringer
eingeschätzt werden dürfen als die in Mannheim wirkenden.
Tie sehr zweckmäßigen und kostspieligen Schulbauten Mann¬
heims verdienen alles Lob und stellen dem opsierbereiten
Sinn der Stadtverwaltung ein sehr rühmliches Zeugnis
aus . Aber diese Ausgaben erfolgten nicht unter besonderer
Berücksichtigung des Mannheimer Schulsystems , und df.e
übrigen badischen Städte verdienen mehr oder weniger das¬
selbe Lob . Richtig dagegen muß die Behauptung bezeichnet
werden , daß die Frequenz der Sonderklassen sehr herabge¬
setzt wurde ; daß diese Erscheinung aber mit dem Aufwand
für die Schule zusammenhängt , insofern dieser durch die Zähl
der Lehrkräfte und der Lehirsäle und durch die Notwendig¬
keit von Neubauten veranlaßt wird -, liegt auf der Hand.

( Fortsetzung folgt . )

Das Christentum Tolstois und
Dostojewskis.

Von Dr . Alois Jung.
Christliche Schul - und Eltern -Zeüung.

Die Menschheit kann trotz aller Abfalls - und Emaazl-
pationsversuche sich doch nie ganz von der wunderbaren Per¬
sönlichkeit Christi lostrennen . Auch die entschiedensten
Gegner , die da wandern und irren , prägen in ihrer Denk¬
art einen Zug aus , der an diesen Erfah '". ! Ngssatz erinnern
Zn solchen Gottsuchern und Bekennern Christi gehören Leo
Tolstoi und Dostojewski . ,

Ich habe über das „ Christentum " dnscr zwei so be¬
kannten Denker viel gehört uno gelesen und mich selbst mii
ihren Werken beschäitiat ; daruni sei es mic gestattet , jenen
an Christus erinnernden Zug des näheren zu besprechen , wie
er sich in dem religiösen Denken dieser beiden Männer aus-
prägt . Dabei will ich zugleich die religiösen Idem der
modernen russischen Gesellschaft berühren , da Tolstoi und
Dostojewski die Hauplvertretcr fast des ganzen religiösen
Fuhlens und Denkens in Rußland sind. Tolstoi fand sogar
eine beträchtliche Anzahl von Schülern , die , zu einee reli¬
giösen Sekte vereinig ; , unter dem Namen „ Kolonien der
intelligenten Ackerbauer" allgemein bekannt sind.

Die Umstände , unter denen das religiöse Denken Tol¬
stois und Dostojewskis sich entwickelte, sind ungefähr gleich.
Beide erhielten keine gründliche religiöse Erziehung , bade
ließen sich von der positivistischen Philosophie beeinflußen,'
die jedoch das große Problem der Lebensfrage nicht lösen
konnte , beide fanden schließlich die Amwort aus die sich
immer ungestümer aufdrängenden Fragen beim Volk. Tol¬
stoi in den Unterhaltungen mit den Bauern auf seiner jetzt
weltbekannten Villa „Jasnaja Pollüia , Dostosewsk bei
den Verbrechern in den Bergwerken Sibiriens , wohin er
wegen Teilnahme an einer sozialistischen Verschmorung ver¬
bannt wurde . Dort studiert er vier Jahre lang mit anderen
Sträflingen das Evangelium und besuchte auch fleiß -' g die
religiösen Uebungen der orthodaren Kirchen . Beide haben

-vom Volke gelernt , daß die Lebensaufgabe in der werktätigen
Nächstenliebe besteht, zu der uns das Evangelium Jesu
Christi verpflichtet . Auf der Nächstenliebe als notwendiger
Voraussetzung bauten beide ihre religiösen „ Svsteme " aus.
Die Ergebnisse aber , zu denen sie gelangten , sind ganz ver¬
schieden . Dostojewski schrieb ein paar Jahrs vor seinem
Tode in einem Romane * ) : „Mein Leben geht zu Ende , ich
weiß , ich fühle es ; aber ich nehme auch wahr , wie mein
irdisches Leben in Berührung kommt mit einem neuen , un¬
endlichen, unbekannten Leben ; von diesem Ahnen erbebt vor
Freude meine Seele , mein Verstand leuchtet ! Ich abue-
Gott und mein Herz freut sich , als ob es im Paradiese
wäre .

"

Tolstoi hingegen bekennt , ihm sei es klar geworden , daß
„ Jesus " niemals die persönliche Unsterblichkeit verteidigt,
vielmehr diese Idee als Vorurteil immer entschieden be¬
kämpft habe .

"
Dostojewski schließt aus der Idee der Nächstenliebe aus

das Dasein eines persönlichen Gottes uns auf die indi¬
viduelle Unsterblichkeit der Seele , Tolstoi l leibt beim Kulte
der Menschheit und der Vernichtung des Individuums
stehen.

Dieser Gegensatz macht es notwendig , das Reliaions-
system beider getrennt von einander zu betrachten . Ich be¬
ginne mit Tolstoi.

Tolstoi erzählt uns selbst in seinem Werke „ Meine
Beichte" wie er sich zur Lehre Christi „bekehrt" hat . Ge¬
quält von dem Bewußtsein der Nichtigkeit seines früheren
Lebens in der hohen aristokratischen Gesellschaft , wo er ( nach
seinem etwas übertriebenen Geständnis * ) alle möglichen
Missetaten verbrochen hat , machte er alle Anstrengungen,
um die Frage zu lösen, wozu der Mensch auf der Welt sei.
Er hatte den inneren Trieb zu einem Glück empfunden , es
aber nie erreicht . Wozu soll ich also leben, fragte er sich,
wenn ich nicht glücklich werden kann , wenn das individuelle
Glück unerreichbar ist ? Diese Frage peinigte ihn Tag und
Nacht, die ersehnte Antwort aber fand er nicht.

Er fragt die Priester um Rat und findet ihn nicht.
„Me Pharisäer " ( lies : die Priester aller Religionen,

„ haben ein ewiges Leben ausgedacht "
. Den Glauben an

ein ewiges Leben in unserem Sinne besaß er vielleicht
niemals.

Fortsetzung folgt.

Mathematische Aufgaben.
8 Lösungen.

Rechnen.
In der III . Lohnklasse sind M/g° /y von 144 Arb. 8 Arbeiter.

Für diese hat der Fabrikant zu zahlen:
8 . 15 Pfg . . 47 ^ 66,40 Mk.

Der Beitrag für die übrigen 136 Arbeiter beträgt demnach
701,24 Mk . — 66,40 Mk. - 644,84 Mk.

Nimmt man nun an die 136 Arb. seien alle in der II . Lohnklasse,
so würde der jährliche Beitrag für sie betragen:

136 . 12 Pfg . . 47 ^ 767,04 Mk.
das wäre 122,20 Mk . mehr als der wirkliche Beitrag (644,84 Mk .) . Daraus
folgt , daß nicht 136 Arbeiter in der II . Lohnklasse sein können.

Sv oft nun ein Arb . der II . Lvhnklasse durch rin Arb . der
I . Lohnklasse ersetzt wird, vermindert sich der Jahresbeitrag um 2,35 Mk.
( 12 Pfg . . 47 - 7 Pfg . . 47 ) .

Mithin befinden unter den 136 Arbeitern so viele aus der I . Lohn-
klasse als 2,35 Mk. in 122,20 Mk . enthalten ist d . s. 52 Arbeiter.

I . Lohnklasse 32 Arb.
II. „ 84 .,

2 . _
Zunächst multipliziere man beide Seiten mit x — 7 dann

erhält man
(x — 3) / 2 x - - 5 x - 63

Nun erhebe man beide Seiten dieser Gleichung ins Quadrat und
vereinige die entsprechenden Glieder, dann erhält man die quadratische
Gleichung

x ' — x — 72 . Aufgelöst gibt
xi — 9 , x , — 8.
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, 3 . » i
Bezeichnet man den zu suchenden Zinsfuß mit v und das erste

Kapital mit x , so ergeben sich aus den Angaben der Aufgabe folgende
Gleichungen:

' ^ ^ 100

II . 3 x -4
7,5 v .

IOO

828 . Daraus ergibt sich
>00 x -s- 2 v x 52800 oder
50 x -s- v x - 20400 oder

x ( 50 Z- v) 26400 folglich
26 490

"
(50 v

1620 oder
300 x -j- 7,5 )- x 162000

oder (gek. mit 25)
12 x -4 0,3 v x - 6480

oder
x ( 12 -s- 0,3 )0 6480

Setzt man in diese letzte Gleichung den aus Gleichung I für x ge¬
fundenen Wert ein , so erhält man:

, „ 26 400
III . , " X ( 12 4- 0,3 )') . 6480 oder

6480 (50 -4 )4 mit 80 kürzen und
(SO 4- .V)
26 400 ( 12 4- 0,3 )4
ausmultiplizieren gibt

3960 -4 99 ^ — 4050 4- 81 v oder
18 ^ - 90 ; ^ — 3 «/° .

Der Zinsfuß beträgt also 5 °/o.
Das erste Kapital ergibt sich nun leicht ; es beträgt 480 Mk.

Geometrie.
i.

Man entwerfe sich eine entsprechende Zeichnung, nenne die Achteck-
seito x , dann ist der zu beiden Seiten von x übrig bleibende Rest der

12 — x
Quadratseite jeweils ~ —

2
- '

Aus der Zeichnung ist leicht ersichtlich, daß

( ^4 ' )
' . ( " 4 ' )

' -
/ 12 — x V

x - - 2 ^ 2
- ^ oder

288 - 48 x 4- 2 x-
x - ,-

oder

oder
4 x^ - 288 — 48 x 4- 2 x ^ -

2 x - 4- 48 x — 288
(x -4 12 )2 144 12-
(x 4- 12 ) — / 288 ^ 16,97
x - , 6,97 — 12 — 4,97 cm.

Die Seite des Achtecks ist also 4,97 cm.
^ ^ ^'97 . 6 . 8 - - 119,28 gcm.Der Inhalt — - 2-

2 .
Die Schnittfläche ist ein Rechteck. Bezeichnet man die Ausdehnungen

desselben mit x und v, so bestehen nach den Angaben der Aufgabe fol¬
gende Gleichungen:

l . x . v 120.
II . / x- -4 )-- 289.17 oder x ^ -4

120Aus I ergibt sich x
^

- Diesen Wert in II einsetzen gibt:
/ 120 x-
( ) ch )'- - - 289.

Diese Gleichung ausgeführt ergibt die qu . Gl . :
)^ — 289 )'? — — 14400 . Daraus ergibt sich schließlich

) - > 225 16 cm.
v 18 cm : x 8 cm.

Die Höhe des Cylinders ist 18 cm . Die Breite der Schnittfläche
— 8 cm erscheint als Sehne in der Grundfläche. Der Radius derselben
stellt die Hypothenuse dar eines rechtw . Dreiecks , dessen Katheten sind die
halbe Sehne — 4 cm und der Abstand der Sehne vom Mittelpunkt der
Grdfl. — 3 cm.

Daraus folgt
Radius , / 44 PAi - '

/ 25 3 cm.

Fremde Sprachen
Französisch.

I-e ci-spaud et Is rose.
0cs cku»rdons picpumts , si clcvcs , gu 'nri cüt clit des srkrcs,

Iioussoicnt sur le sol kumidc ct p;rns du psrterre . ciu
'entourait un

i; rand jnrdin plein d 'ombre . I.es Oouillnns tüarics snunis dres-
snient Qu-dessus des ctiardons leurs ui^uilles kerrissees de fleurs:
les orties occup -iient uu coin entier du jurdin, et , pour dsn^ereuses
guellcs etaient , on poursit en admirer de loia la verdure koncee,
sur lu <iuelle se detuckuient les püles cvuleurs de Is rose.

>

G 'etait un keuu mutin de mui ciu
'elle uvuit ouvert ses

petules . I.a rosee mutinule stui s 'evsporuit en 1'uir v uvuit luissc
«luelciues petites lurmes pures et clsires ! In tleur purnissuit
pleurer . .4 suix 're.

Die Bedeutung der ' Insekten im
Haushalte der Natur.

Ii) D i e I n s e k t e n s i n d >a b e r a u ch dz u be¬
st i rn m t, die abgestorbenen und in Verwe¬
sung ü b e r g e g a n g e n e n Pflanz e nst 0 ff e w e g-
z u r ä u m e n , u m a u f d ie s e W e i s e der neuen
aufkeimenden Pflanzenwelt Platz zu
machen.

Wo sichdaher ein kränkelnder oder abgestorbener Na-
tnrkörper vorfindet, da stellen, sich auch bald diejenigen In¬
sekten ein , denen das Geschäft des Aufräumens übertragen
ist . Sie zernagen mit ihren scharfen Werkzeugen das Abge¬
storbene , zerkleinern und verdauen es. So wirken besonders
im heißen Afrika die Te r m i t e n ( Vornms äirns ) , ohne
welche sich die toten Riesenkörper der Pflanzen bald so an¬
sammeln würden, daß für die kommenden Pflanzengeschlech-
ter kein Platz mehr vorhanden wäre . „Sobald , ein Baum
umfällt , stürzen unzählige Scharen verschiedener Insekten
über ihn her. Die einen entblößen die Rinde und legen
bas Holz, bloß , andere durchlöchern das letztere selbst. Nun
dringt das Wasser ein , und dies, mit Hilfe der Hitze, be¬
schleunigt die Auflösung. Bald schießen dann üppige Pilze
allerorten hervor, die das Werk der Zerstörung fortsehen,
und so wird , durch das Zutun der Insekten, binnen weniger
Monate eine gewaltige Masse !der härtesten und zähesten
Materie in Staub zermalmt und einer neuen Vegetation
Platz gemacht. Fast Unglaubliches leisten hierin namentlich
der Ameisen und Termiten, diese verbreitetsten und
eifrigsten Agenten des Todes. Man hat Beispiele , wo diese
Nager in wenigen Wochen die riesigsten Baumstämme ana-
tomisiert und ganze Städte laus hölzernen Baracken , erbaut,
nachdem sie ihre Bewohner Vertrieben , spurlos vom Boden
vertilgt haben . Und dies ist auch gar nicht zu verwundern,
wenn man sieht, mit welcher teuflischen Gier die unermeß¬
lichen Armeen derselben über alles Genießbare herfallen.

"
Ebenso räumen die Insekten mit den

toten Ti er st offen auf und verhüten da¬
durch d ie Verpestung der Luft.

Wo lein Tier das Ende seines Lebens erreicht hat und
nun der Auslösung seiner Bestandteile anheimfällt, während
dieses oft langsamen Prozessen aber teils der Entstehung
neuer Organismen im Wege steht oder die Atmosphäre mit
schädlichen Stoffen erfüllt , sind Tausende von Insekten be¬
reit , diese Hindernisse zu entfernen, , die verwesenden Teile
als willkommene Nahrung sich anzueignen und so jenen
Prozeß zu beschleunigen und abkürzen und die Entwicklung
neuen Lebens zu fördern. Der Naturforscher Linnc
sagt schon , daß einige Individuen der S ch m eißsIi e g e
>Zinsen vomitormi ausreichten, um ein 'toies Pferd ebenso
schnell zu verzehren , als ein Löwe tun würde . Verendet ein
kleines Säugetier , ein Singvogel, eine Eidechse oder sonst
ein Tier , so finden sich beizeiten , angelockt durch den Ver¬
wesungsgeruch , zunächst hauptsächlich die Stutzkäfer
( Ilistsi -s an . Hierauf kommen die F l e i s ch f I i e g e n,
bedecken das Aas über und über mit Maden. Haben die
genannten Insekten« Bahn gebrochen , so stellen sich daun
auch bald Scharen vieler anderer , die Totengräber
( Xeevopb neust , die A a s k ä f e r sKilpbu ) und S p e ck-
käferartcn (ll )cu-iiwslest ein , während ab nnd zu auch
Wesp e n , Hornissen und besonders die Amei s e u
einen schönen Teil Ivegtragen . Sind die Weichteile schon
ziemlich alle geworden , so erscheinen dann zuletzt, das Bild
des Eckels zu vervollständigen , die kleinen Glanzkäfer
( Xitidulai und viele andere, welche die Knochen vollständig
bis auf die letzten daran kostenden Fleischfascrn abnagen.
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Dabei helfen besonders die A meisen m i t , so daß mit der
Zeit weiter nichts , als das bloße Skelett des Tieres übrig
bleibt. ( Fortsetzung folgt . )

Erste Kammer und Mittel - und
Volksschulwesen.

Es genügt der sogenannten liberalen Lchrerpresse nicht,
kleine oder größere Mißhelligkeiten, die in der Heimat
zwischen Lehrer und Geistlichen entstehen und naturgemäß
immer wieder entstehen können , durch unzeitr-ge Publikation
unnötig zu verschärfen , sondern man holt Beispiele einer an¬
scheinend nur vera b scheunngswü rdigen Wirksamkeit des
Klerus , die nur als Ausfluß einer fast tödlichen Feindschaft
gegen den Lehrerstand gedeutet werden kann , aus fernen
Staaten , so daß eine Prüfung der Tatsachen ganz aus dem
Bereich der MöglWeit fällt . Darauf stützt man das Urteil:
der Ultvamontanismus und die kirchliche Orthodoxie bleiben
immer und überall dieselben und verbreitet mit oder ohne
einige scheinbare Vorbehalte Beurteilungen des Klerus , die
einfach h a arsträubend genannt werden müssen. In
Nummer 1 der Neuen Bad. Schulzeitung des laufenden
Jahrgangs lesen wir:

„ Rätselhaft wird es ewig bleiben , wie Lehrer in die
Reihe der Reaktionäre kommen , Lehrer, die Kenner der Na¬
tur , offene Köpfe, ehrliche Charaktere und historisch gebildete
Männer sind«; Lehper, die Wohl wissen, daß das Grund¬
prinzip alles Irdischen das Werden -, Sein
und Vergehenist; daß alles i m e w i g e n W ech s e l
begriffen ist . Staaten , Völker , Sprachen, Religionen
und Kulturen , alles , alles! Und diese Männer,
die das in- der Natur , in der Geschichte , in der Wissenschaft,
in der Religion, — kurz in allem sähen, betrachten , denkend
n iterleben, diese Lehrer sollen Nun plötzlich darauf schwören,
daß es keinen Fortschritt gibt, keine Entwickelung , keine
Wandlungen, sondern einen Stillstand , einen Rückschritt?
Lehrer sollen glauben, was gegen -ihre Ueberzeugung spricht?
Sie sollen beschwören , was sie nicht glaub e n. Sie
sollen für unvergänglich halten , was sie vor ihren
Augen hinschwinden sehen, wie den Frühlingsschnee im Len¬
zessonnenschein ? Sie sollen lehren, was sie nicht begreifen,
und was sie erfaßt und begründet, sollen sie verschweigen!
Sie sollenmithelfen , das Volk in die Irre
z u f ü h r e n , sta t t z u g e i st i ge r B e fr e i u n g ? Sie
sollen s i -ch da z u h e r g e b e n, h i e W a h r h e i t zu
verschleiern und der Lüge , dem Trug die
W e g e z u e bine n! Sie sollen zum willen-
los e n W e r k z e u g d e s K l e r i k a l i s m u s h e r ab¬
sink e n , trotzdem sie sehen , oaß die Spuren
d e s s e l b e n ü b e r Le i ch -e n f e l d e r , Brandstät-
t e n , durch Folterkammern und über S ch e i-
terhaufen führen ! Begeistern sollen sich
die Lehrer für den K l e r i k a l i s m u s , der zu
allen Zeiten jede neu auftauchende Wahr¬
heit mrt Kerker , Folter und Tod bekämpft
hat . Be g e i ft e r n s o l l f i ch ein gebildeter
M e n s ch f ü r d e n K l c r i k a l i s m u s , der j ede
W o h l t a t , d i e d e r M e n s ch h e i t w e r d e n s o l l t e,
blutig bekämpfte , fürdcn K l e r i ka l i s m u s,
der die Denker und Dichter verfluchte und
beute nochverflucht , der gegen die Befrei¬
ung der Völker aus der Sklaverei des Ab-
s o l u t i s m u s e i sc rt c , der sichwehrtc gege n
Redefreiheit , Preßfreiheit , gegen die
Leibeigenschaft , gegen die allgemeine
Volksbildung und gegen alles sonst , was
die Menschheit seit Jahrtausenden er¬
st rcbt e .

"
Dieses von erschreckender Oberflächlichkeit einer H-alb-

odcr Viertclsbildung zeugende Produkt , dieses Resultat des
Zerrbildes einer Weltanschauung , gegen welche die katholische

Kirche, der Klerikalismus , das ist das in den Religions¬
wahrheiten mit feiner gläubigen Priesterschaft übereinstim¬
mende gläubige katholische Volk die höchsten Geistesgüter
aller Zeiten und Nationen verteidigt, erschien in der Oester¬
reich . Schulzeitung. Die N . Bad. Schulztg . macht es sich
selbst zu eigen und zur Richtschnur ihres Verhaltens mit
folgenden Worten : „ Man versteht diesen Aufschrei , wenn
man sieht , wie die Reaktion in Oesterreich arbeitet . Aus
solchen Vorgängen auf der Weltbühne lernt der Kluge
und - läßt sich nicht durch Wölfe in Schafs¬
kleidern i r r e l -e i t -e n . Er baut vor , daß wir
nicht Aehnliches erlebe n .

" Dann gedenkt dieser
sich wie ein zweiter Adonis so - führ bewundernde kluge päda¬
gogische Radikalismus seines geistigen Vaters , des in seinem
blinden Hasse gegen Kirche und Priestertum mitleidserregen¬
den Dittes , mit dessen Worten sie das gehobene Selbstbe-
wnßtsein noch höher schraubt und ihr Programm der Zu¬
kunft enthüllt: „Die Schule seid Ihr , Lehrer wie Ihr sie
wollt , so werdet Ihr die Schule haben ; sie wird frei sein,
wenn Ihr wollt und fesselt man sie -auch mit tausend - Ketten;
sie wird ein Werkzeug des Klerikalismus sein, wenn- Ihr es
nicht hindert, und -gäbe das Gesetz ihr Volle Freiheit !

"
In dieser haarsträubenden Beurteilung der Dinge

springen in die Augen 1 . die jedem positiven und Naturre -cht
hohnsprechende Darlegung des Verhältnisseszwischen L-ehrer-
stand und Schule ; 2 . eine Ungerechtigkeit gegen -den Klerus,
die nur durch die Frage in das richtige Licht -gerückt werden
kann : „Hat denn seit den -apostolischen Zeiten -eine Ver-
brech-erbande die Mandate Christi -in seiner Kirche ausge-
führ-t ? " Spiegelt sich in den angeführten Stellen -die Bildung
des Löhrerständes , dann Bildung gute Nacht. Wer so ur¬
teilt , kann nicht nur dem Christentum nicht gerecht werden,
sondern überhaupt keine Kultur -erscheinung gerecht würdigen-,
da er im- Wechsel nicht das Bleibende -erschaut. Eine solche
Einwirkung -auf die Lehrerschaft muß selbstredend dazu füh¬
ren , daß sie bald mehr, bald weniger deutlicher zu -erkennen
gibt , wie Herr von Göler sagte : „Ich hin nicht Christ .

"

tandtag und Mittel - und Volksschule.
Nachdem Geh . Regr . Dr . von Sallwürk geendet , gibt

Herr Geistl . Rat Hennig ( Ztr . ) den Grund seines Auftre¬
tens mit folgenden Worten an:

„Die Verhandlungen sind im ganzen ruhig verlaufen . Ich habe
mich auf der Rednerliste vormerken lassen, aber wenn nicht der Herr
Abg . Frühauf gesprochen hätte , so hätte ich doch nicht das Wort er¬
griffen . Herr Frühauf hat manche Dinge gebracht , die eine Erwide¬
rung von unserer Seit notwendig machen.

"

Sodann spricht er dem Herrn Oberschulratsdirektor
Dank und Anerkennung für feine Ausführungen aus , die er
der Begründung der Notwendigkeit des Religionsunterrichts
gewidmet hat. Dabei berührt der Redner die Frage des
Memorierens in diesem Unterrichtsgegenftand . Wir teilen
ganz die Ansicht des Herrn Abgeordneten , wenn wir auch be¬
tonen möchten, daß ein gewiss esMaßdesStoffes
unter allen Umständen nach der intellektuellen und gemüts¬
vollen Erfassung so dem Gedächtnis planmäßig eingeprägt
werden muß , daß dasselbe in allen Lebenslagen dem Be¬
wußtsein gegenwärtig sein kann . Dann wird die Versuchung
kraft der durch den Kontrast geschaffenen Jdeenassoziation
das Gelernte über die Bewußtseinsschwelle heben , und die
Gnade kann wirken ; man vergesse nicht : „Mit den Worten
der Schrift besiegte der Herr den Versucher !" Die Sucht,
die planmäßige Pflege des Gedächtnisses perforresziert zu
haben , wird eine spätere Zeit der modernen Pädagogik ins
Schuldbuch eintragen.

Die Ausführungen des Redners lauten:
„Zunächst darf ich dem Herrn Direktor des Oberschulrais

danken, denn seine heutigen Ausführungen entheben mich von Man¬
chem , was ich sagen wollte . Ich danke ihm vor allem für seine Aus¬
führungen über den Religionsunterricht , denn die Religion ist ganz
gewiß absolut notwendig , nich nur für die einzelnen Menschen , son¬
dern auch für das öffentliche Leben . Der Herr Direktor des Ober¬
schulrats hat ganz mit Recht hervorgehoben , daß die Religionsfragen
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heutigen Tags viel mehr besprochenZwerden als vielleicht uz früheren
Zeiten , und ich kann beifügen, daß vielfach Zank und Streit gerade
daher rühren , weil soviel Unwissenheit in diesen Dingen
herrscht. Man staunt manchmal, welche Unwissenheit in 'religiösen
Fragen bei manchen gebildeten Leuten vorhanden ist, und darum ist
es recht notwendig , daß jeder Mensch Religionsunterricht bekomme,
um über religiöse Dinge Aufklärung zu erhalten . Es ergibt sich da¬
mit von selbst , daß der Religionsunterricht nicht ein memorierender
sein soll, wie Herr Abg . Quenzer behauptet hat , daß er bei uns sei.
Das wäre eine verfehlte Sache . Der Religionsunterricht mutz leben¬
dig und anschaulich gegeben werden, er muh auf das Herz wirken,
er muh aus dem Leben gegriffen werden, er soll die Menschen zu
einer idealen Gesinnung führen , er soll sie vor Schlechtigkeiten be¬
wahren , und deshalb kann es nicht Sache des Religionslehrers sein,
da nur auswendig lernen zu lassen . Es trifft das auch im grohen
und ganzen bei uns sicher nicht zu . Ich habe dafür einen sehr guten
Zeugen . Vor zwei Jahren etwa hat die „ Badische Landeszeitung"
einen Artikel über den Religionsunterricht gebracht und darin auchdavon gesprochen , dah zu viel Memorierstoff vorgeschrieben sei . Sic
fügte aber gleichzeitig bei , wenn man den katholischen Reli¬
gionsunterricht ansehe, so finde man , dah dort viel weniger memo¬
riert werde, dah dort der Katechismus viel einfacher und verständ¬
licher usw. sei . Freilich muh ja die Kirchenbehörde ein gewisses Mah
von Unterrichtsstoff vorschreiben ; allein die Katechetik lehrt , dah die
Lehrer eben nicht Alles auswendig lernen lassen müssen , sondern dah
diese Stoffe verarbeitet werden müssen, dah auch die biblische Ge¬
schichte für Gemüt und Leben verarbeitet werden muh . Es mag jada und dort Jemand geben , der seiner Aufgabe nicht ganz gewachsen
ist ; aber gerade deswegen sind die Prüfungen da , denn mancher
Prüsungskommissär benützt eben die Gelegenheit , um nicht nur etwa
zu sehen , was gelehrt wird , sondern auch wie es gelehrt wird,und er begnügt sich nicht damit , nur Fragen zu stellen , deren Ani-worten vielleicht auswendig gelernt worden sind , sondern er sieht
auch darnach, ob das Verständnis dafür vorhanden ist ; er ergreiftauch manchmal die Gelegenheit, um selbst die eine oder andere Frage
zu behandeln."

Daraus kommt der Herr Abgeordnete auf den Rastatter
Fall zu sprechen:

Es ist mir auch sehr interessant gewesen, was der Herr Direktordes Oberschulrates über die Dinge in Rastatt gesagt hat , und ichkann vielleicht diesen Ausführungen noch Einiges beifügen, nachdemder Herr Abg . Frühauf auch diese Sache hier herein gezogen hat.Mir ist mitgeteilt worden, dah einer von diesen Lehrern dem Ghm-nasiumsdirektor des Konvikts gegenüber erklärt hat , dah er von derantiultramontanen Gesellschaft Karlsruhe aufgefordert worden sei,über das Konvikt zu berichten. Er hat zwar damals erklärt , erkönne nur Löbliches , Gutes darüber sagen ; später aber hat er, wieman wenigstens annimt , sich anders zu dieser Sache gestellt , späterhat er eine ganze Reihe von Notizen sich gemacht , geerbt , die auchzur Untersuchung kamen , -aber er konnte auch für keinen dieserPunkte irgend einen Beweis erbringen . Daraus wird man schonersehen,- wie richtig da der Oberschulrat gehandelt hat . Es kamendann auch Professor Boethlingk und Professor Fischer von hier nachNachatt , die wahrscheinlich auch etwas wissen wollten. Was sie dortgetan haben, weih man nicht ; jedenfalls kamen nakher Artikel in der
„ Badischen Landeszeitung " und im „ Landesboten "

, die diese ganzeSache in durchaus irriger und wahrheitswidriger Weise darlegken.Ich danke nochmals dem Herrn Direktor des Oberschulrats , dah erdiese Sache klargestellt hat.
. Aehnlich liegt die Sache auch mit dem Zwang zum Gottesdienst-be >uch . Wie ist es da gegangen? Es waren zwei Schüler , die wederam « onntag noch am Mittwoch dem Gottesdienst beiwohnien . Einerdavon, das hat man gewußt, schwärmte oft ganze Nächte durch;morgens , wenn Gottesdienst war , gingen die beiden Herren gewöhn¬lich demonstrativ an ihrem Religionslehrer Sorbei . Nun hat derReligionslehrer eines Tages die Schüler zum Besuch des Gottes¬dienstes aufgemuntert und Lat da gesehen , wie beide sich sofort inspöttischer Weise zulächelten. Er fragte , warum sie nicht in die

Kirche gingen . Der eine antwortete , ich muh studieren , worauf derReligionslehrer sagte : Sie haben nicht mehr zu studieren wie dieanderen auch, und wenn die übrigen fertig werden, so werden Sieauch fertig , wenn Sie am Abend mehr lernen . Der andere lehntestch auf die Frage hinten an die Bank an und gab keine Antwort.Der Religionslehrer forderte ihn auf , er möge eine ordentliche Hal¬tung einnehmen . Darauf gab er wieder keine Antwort . Danachwurde er allerdings beim Direktor angezeigt ; nachdem dieser aberihn . zu sich hatte kommen lassen , kam er zum Religionslehrer undentschuldigte sich. . Das ist die Wahrheit . Daraus mag der HerrAbg . Fruhauf ersehen , wie schlecht er unterrichtet war , als er hiervon Zwang und dergleichen gesprochen hat . lAbg. Frühauf : Ich ^ rbenur gefragt ! Lachen im Zentrum . Abg. Dieterle : Diese Fragenkennen wir ! Sie haben ja jetzt von zwei Seiten die Antwort . )

Landtag und Volksschule
In den beiden vorangehenden Betrachtungen habenwir ans den Ursprung jener Geistesfäden hingewiesen , welche

sich zu seelischen Banden -zwischen Lehrer und Schülern ge¬
stalten und die körperliche Züchtigung unnötig machen sollen.
Welche enormen Hindernisse aber türmen sich heute dem
Lehrer vielfach entgegen , der mit psychologischem Empfinden
und mit erworbener psychologischer Schulung seinem Ver¬
hältnis zum Schüler eine Grundlage geben möchte , welche
keine Zufälligkeit ernstlich gefährden kann . Wie sieht es
oft aus in der Seele des Kindes ? Welche Verwüstung rich¬
tet der moderne Zeitgeist mit Hilfe der schlimmen Anlagen
im Geiste des Kindes au ? Gott und Teufel , Himmel und
Hölle, Gut und Bös , Schön und Häßlich, Edel und Gemein
sind nur insoweit für manche Schüler vorhanden , als sie
wissen, daß sie mit Hohn und Spott daraus pfeifen dürfen;
denn es gibt nur ein Gut und nur einen Gott , der heißt
„ Ich "

; es gibt nur eine Tugend , die heißt Selbstsucht . Alles
andere , wovon die Lehrer und Priester sprechen , sind schlaue
Betrügereien , womit sie und die Vornehmen herrschen und
andere in Sklaverei ehhglt-en wollen . Und wenn - nun so
manche Jungen mit verwildertem Blicke diese ihre Grund¬
anschauung nicht in Worte kleiden können , so ist dach ihre
Lebenspraxis darauf gestimmt und '

äußert sich in unbän¬
digen: Trotz , in einem stets verneinenden Willen , in einen:
offenen und verborgenen Tun , welches die Wirksamkeit der
Schule vernichten , ihr als stahlharte Brvnce entgegengerichtet
sein soll . Und damit verbindet sich zuweilen eine Verlogen¬
heit , -eine Verstellungskunst , eine solche Freude an ver Ge¬
meinheit , wie sie sich schwer begreifen läßt , wenn 'man nicht
erwägt , daß das Leben zuweilen nur den schlechten Trieben
Nahrung und Entwickelung bringt .. Was ist da zu tun?
Wer muß kapitulieren ? Der Erzieher wird nicht kapitu¬
lieren , wenigstens auf die Dauer nicht, hat aber ein volles
Recht, zu verlangen !, daß statt seiner zuweilen die dunkeln
LebenZmächte -auf der Anklagebank vor dem Lande erscheinen,
welche in ganz unverantwortlicher Weise den Garten des
kindlichen Herzens mit Disteln und Dornen und wildem
Ungestrüpp gefüllt haben . Die dunklen Mächte des Zeit¬
geistes geben -auch dem kindlichen Geiste nur die Spannkraft
zum Bösen:

Ihr führt ihn in das Leben ein
Ihr laßt den Armen schuldvoll werden : -
Dann überlaßt ihr ihn der Pein;
Denn alle Schüld rächt sich aus Erden.

Aber es gibt -auch Lehrer , die kapitulieren . Dann richtet sich
ihre ganze Bemühung -aus Kenntnisanhäufung , aber man
blicke einmal tief in das Auge der so geleiteten Jugend -, in¬
dem man sich bonmht , ihxen Geist zu lenken aus das Hohe
und Erhabene in Natur , Religion und Kunst ! Der Mensch¬
heit ganzer Jammer wird -das Herz erfassen . Dürfen wir
kapitulieren ? Wir dürfen nicht ; aber wir dürfen , sollen
und müssen nach dem Schuldigen suchen-, und wir dürfen
nicht mehr Verantwortlichkeit -auf uns nehmen , als uns von
Rechtswegen zukommt , wenn nicht zuletzt die Volksschule voll
und ganz aus der Reihe der Erziehungsfaktoren a -usgeschal-
let werden soll. Diese Gefahr liegt heujzut -age viel näher,
als Man gemeiniglich -glaubt . Aber auch des Umstandes
müssen wir uns bewußt bleiben , daß wir möglichst selten
das letzte Züchtig-ungsrecht in - Anwendung bringen , nie das¬
selbe überschreiten sollen , nie -anwenden dürfen , wenn ein
langsamer psychischer Entwickelungsprvzeß unsere Geduld
aus eine harte Probe stellt.

Somit nähern wir uns Herrn Kräuter wenigstens in
dem , was er über die Behandlung schwach veranlagter
Schüler sagt:

Wenn nun aber ein Kind geistig mangelhaft veranlagt ist , so
sollte man einem solchen armen Geschöpf doch am allermeisten Rück¬
sicht entgegenbringen . Wo bleibt da die Nächstenliebe , die in der
Schule gelehrt wird , wenn der Lehrer zuerst anfängt zu prügeln?Da erwirbt er sich bei den Schülern kein Vertrauen sondern nur
Furcht, und wen man fürchtet , den haht man . Je mehr also geprü¬
gelt wird , desto mehr Hah nimmt das Kind in sich auf . Kann das
Kind noch mit großer Aufmerksamkeit zuhören, wenn es befürchten
muh , daß es bei einer verfehlten Antwort sofort Tatzen bekomm ! ,
sofort von dem Lehrer heruntergerissen wird ? Durch diese Mittel
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werden die Kinder dann vollends verdorben, werden in der Schule
selbst zu Lügenhaftigkeit erzogen, und der pädagogische Erfolg ist
gleich Null . Bei der heutigen Mangelhaftigkeit des Lehrplans der
einfachen Volksschule wäre es umso nötiger daß die Lehrbr nach an¬
derer Methode erziehen lernen , und ich möchte den ' Wunsch äußern,
daß auch bei der Ausbildung der Lehrer in den Seminarien der
Hauptwert darauf gelegt wird , daß dem künftigen Lehrer beigebracht
wird , wie er seinen Beruf ohne Prügel ausüben kann . Es stehe fest,
daß heute die größte Zahl der Lehrer ohne Prügel auMommi ; es ist
das von unseren Kollegen , die selbst Lehrer sind , ausgesprochen wor¬
den , fluch daß sie selbst gut ohne Prügel fertig werden. Sie zählen
allerdings Wohl zu den Besten in der Lehrerschaft und würden wohl
auch nicht hierher gewählt worden seien, wenn das nicht der Fall
wäre . ( Abg . Dr . Frank : Vielleicht sind sie aus ider Schule hinaus¬
gewählt worden ! ) Das wird doch Wohl nicht sein , sie werden nichi
deswegen gewählt worden sein, damit die Schüler sie losvelommen .

"
Ach nein, wie lieb!

Fortsetzung folgt . >

Jur Vehr und LehrZ
Lesen wir folgende Zeilen des Herrn Schildecker, so

könnte mm : meinen , Wahn und Irrsinn säuren keine Stätte
mehr ans dem buckelichten Erdenrund . O , wenn d >h dem so
wörci Aber nur mit Kopfschütteln vermögen wir nachstehende
Zeilen zu lesen:

„ Aber auch die Verbesserung des Loses der Unglücklichsten unter
den Unglücklichen hielt mit der Entwicklung der Naturwissenschaften
gleichen Schritt . Die Irren galten im Mittelalter nicht als Kranke,
sondern als Werkzeuge des bösen Geistes, als vom Teufel Besessene.
Es ist unzweifelhaft , daß die Verkennung des Wesens dieser Krank¬
heit einen Hauptanstoß zum Aufwuchern des Hexenglaubens und der
Hexenprozesse gab . Wie viele Tausend Irrsinnige mögen unter
jenen gewesen sein , welche nach grausamen Folterqualen auf dem
Scheiterhaufen endeten, weil sie in der wahnhaften Trübung ihres
Bewußtseins oder im Banne krankhafter Gemütszustände sich selbst
dazu bekannten , mit dem Teufel in Verbindung zu stehen oder gar
mit ihm gebuhlt zu haben ! Man hielt die Irren für unheilbar und
für eine Last, deren man sich entledigen müsse . Noch 1573 erlaubte
ein englischer Parlamentsbeschluß den Bauern , auf Irrsinnige Jagd
zu machen.

Aristoteles hielt das Denken für eine vom Leib unabhängige
Funktion der Menschenseele , und im Mittelalter sah man die bis zur
Ekstase gehende Erhebung des Gemütes zu Gott als einen leibfreten
Zustand an . Heute weiß man aufgrund experimenteller Fest¬
stellungen, daß das Täuschungen waren ; daß man Geisteskrankheitenkurieren kann, seit man sie als Störungen in Gehirn - und Nerven¬
zellen ansieht , ist weiter oben schon ausgeführt worden. Erst der
Aufschwung der Naturwissenschaften brach den Irren die Ketten , er¬
hob die Jrrenheilkunde zu einer Spezialwissenschaft und erinnerte
die Gesellschaft wieder an ihre Pflichten gegenüber den Geistes¬kranken.

"
Da müssenwir dem Herrn, Verfasser die aufmerksame

Lektüre des Kammerberichtes der 47 . Sitzung der badischen
zweiien Kammer vom 14 . März angekegenrlichst empfehlen.
Vielleichtwird es sich dann auchwieein Alp auf feine Brust
legen , wenn er sich sagen muß, daß die erschreckende Vermeh¬
rung der Ausgaben für die Errichtung von Irren - und
Zuchthäusern hohngrinsendneben den oberflächlichenPreis¬
ungender modernen Kultur und Weltanschauung einhergr-
hen

Wirkt denn der Naturunterricht nicht gemütbildend?
Er kann aber durchaus nicht unter alten Umständen . Ein
Unthropomorphisieren der Natur , ähnlich wie es Herrn
Schildeckec passiert , führt zu Fiktionen , die eine !« aufgeweck¬
ten Schüler, zum mindesten lächerlich erscheinen, und hat für
die Gemüts - u . Wüllensbildung unter allen Umständen nega¬
tiven Wert . Außerdem hindert sie die Entstehung richtiger
Bilder im Geiste von den Dingewund Vorgängen und ist
intellektueller Hinsicht unter allen Umständen verwerflich
Wie ist es denn zu machen, ? Erstens : Scharfe Auffassung
des äußeren VorgaiNigs ohne drehen und deuteln. Zlveitcns:
Nack Beendigung des intellektuellen Zuwachses Beantwort¬
ung der Frage : Welche Bedeutung kommt dem erarbeiteten
Unterrichtsstoffe im Gemütsleben des Volkes zu ? Da wird
cs Wohl vielerorts hjapern. Aber die Bad . Lehrerzeittmg,
der es mit der Hebung des Unterrichts in dem geliebten
Badnerlande heiliger Ernst ist, wird in kurzem antwortende
Beispiele auf obige Frage bringen, darob Herrn Schildecker
das Herz im Leibe lachen muß. Für den Augenblick können

wir ihm leider noch nicht unsere Menschenfreundlichkeit in
der von uns so ersehnten Weife zeigen, vielmehr läuft der
Srrom der Kritik in seine Darlegungen über den gesiunuugs-
bildeiidcn Wert der Geographie.

Dieser liegt nach unserer Ueberzeugung sogar um vie¬
les iiäher als der der Naturkunde , aber unter keinen Um¬
ständen auf dein von ! Herrn Schildecker eingeschlagenen
Wege. Wir hätten, vermutet , politisch-ökonomische Kaiiiic-
gießepeien über Zolltarif und Preisbildrung könnten allen¬
falls von einem Stadtlehrer , der die jüngste Weisheit der
Tagesblätter nicht an den Mann bringen kaum versucht
werden , dir reinen Schwarzwaldlüfte würden davor schützen.
Aber Man kann sich irren.

Eine Anzahl Faktoren , die zumteil einander bedingen,
bestimmen den Ppeis dev Ware . Jedem dieser Faktore
kommt multipliative oder divisorische Bedeutung ,unter Um¬
ständen sogar in der Weise zn , daß das additive Wachsen des
einen Faktors , eine subtraktive Minderung eines anderen
herbeiführen kann , so daß man bei gleichbleibenden Zollauf¬
lagen vor ganz unerklärlichen Preisschwankungen steht . Trotz
Herrn Schildeckörund den Politikern leichten Gepäcks ist die
Frage , ob Schutzzoll, ob Freihandel in ihrer Losung noch
lange nicht zu Ende geführt ; und es ist nur das eine -absolut
sicher : Leute von über allem Zweifel erhabener, nicht von
Eigennutz angegriffener moralischer Integrität können so¬
wohl Anhänger des Schutzzolls als auch des Freihandels
sein. Die volkswirtschaftlichen Probleme sind gemeinhin
nur dem Scheine nach durchsichtig und klar ; ihre ernste Be¬
arbeitung fordert die aufopferungsvollste Hingabe , da man
fast immer sicher sein darf , eine entgültige Lösung nicht zu
finden.

Nirgends liegt daher diie Gefahr fo nahst wie hier , die
Scküler zu maulfertigen Beurtsilern von Dingen zu machen,
die sie vielleicht in ihrem Leben nie verstehen. Führt sie
aber dsts spätere Leben zur Erkenntnis der unabshbaren
Tragweite der Probleme , so wendet sich leiser Spott gegen
Schule und Lehrer, die dieselben in so stümperhaften
Weise zu solchstr Unzeit -angeschnitten haben . Sollen wir
auch hier positive Vorschläge machen? Wir nennen die Na¬
men Ritter und Geistbeck ; des weiteren ! müssen wir uns ent¬
halten . ( Fort , folgt. )

Rundschau. WM
In eigener Sache : Nr . 39 der „Neuen " beginnt mit

folgendem Artikel, den wir wortwörtlich zum Abdruck
bringen : ,
Wen Herr Joseph Koch in Mannheim zum Lehrer- und Erzieher¬

beruf für »nürdig hält.
In der ersten Hauskonferenz des Schuljahres 1906/07 wurde

von den Oberlehrern im Aufträge des Herrn Stadtschulrats Dr.
Sickinger das Mannheimer Kollegium gemahnt, bei der Vorberei¬
tung junger Leute zum Lehrerberuf doch mehr Standesbe¬
wußtsein zu betätigen ; es fei vorgekommen , daß ein Junge zur
Aufnahmeprüfung in die Präparandenschule vorbereitet worden sei,
der nach 8jähriger Schulpflicht mit einem äußerst geringen Zeugnis
aus der 6. Klasse entlassen worden sei . Auch auf die sittliche
Qualität der Aspiranten sei peinlichstes Augenmerk zu richten . Das
Protokollbuch meines Schulhauses enthält darüber folgendes : „ Im
Interesse des Standes sollen nur befähigte und ehrenhafte jungeLeute dem Lehrerstande zugeführt werden. Zwei bezeichnende Fälle
letzter Zeit geben zu schweren Bedenken Anlaß .

"
Daß diese Mahnung seitens des Herrn Stadtschulrats nötig

fiel, löste bei den Kollegen Gefühle tiefer Beschämung und der Ent¬
rüstung gegen so standcsvergessenc Kollegen aus . Die Sache wurde
viel besprochen , und nach und nach sickerte durch , daß beide Fälle
auf einen Lehrer zurückzuführen seien , und zwar auf Herrn
Joseph Koch, Hauptlehrer in Mannheim , Langstraße 12 , II . Vor¬
sitzender des kaih. Lehrervcrcins.

Als nun Herr Joseph Koch im letzten Frühjahr von seinemVerein mit der Redaktion der „ Bad . Lehrerzeitung" betraut wurde
und er den Beruf i« sick» fühlte und ausübte , dem badischen Lehrer-
standc Moralpauken zu halten , erinnerte man sich natürlich wieder
lebhaft dieser Fälle , und so konnte es nicht ausbleiben , daß die
Lehrerpresse diesem Herrn auf Grund seiner Betätigung auf dem
Gebiete der Rekrutierung des Lehrerstandes die moralische Berech-
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tigung absprach, in StandesangelogLnheitcn auch nur ein Wort mii-
zureden . Ein Lehrer , der es fertig bringt , einen geistig minder¬
wertigen Knaben auf die Präparandenschule vorzubereiten und
einem andern , der nach dem Antrag des Bezirksamtes 'in einer
Zwangserziehungsanstalt untergebracht werden sollte , die Wege zum
Lehrerberuf zu ebnen , einem solchen Lehrer mangelt das erforderliche
Standesbewußtsein , dem geht die nötigste Achtung bot seinemStande und auch vor seinem Berufe ab , fo daß er bei Beratung von
Standesfragen zu schweigen und sich im Hintergründe zu halten hat,Da aber Herr . Koch sich doch bordrängt und gar berufen zu seinglaubt , dem badischen Lehrerstande die einzuschlagenden Wege be¬
zeichnen zu müssen , so mußten diesem Herrn gegenüber stärkereSaiten aufgezogen werden, und es warfen unsere beiden Schul-
zcitungen dem Herrn schon wiederholt seine oben angedeutete Tätig¬keit auf dem Gebiete der Lehrerbildung vor . Wohl auf Drängen
seiner Vereinsangehörigen reagierte der Herr endlich in Nr . 34 der
sogen . „ Bad Lehrerztg .

" auf den Vorwurf . Er gibt sich unbegreif¬
licherweise den Anschein , als sei er unschuldig wie ein neugeborenesKind und fragt noch mit der Miene des Unwissenden: „ Wie'

heißtder Lehrer , wie der Schüler ? " Dem sich unwissend stellenden Manne
kann geholfen werden, und gleich gründlich . Es müssen leider die
beiden Fälle , so sehr sie auch geeignet sind , dem Ansehen unseresStandes Abbruch zu tun , des Näheren erörtert werden . Um nichtdie Redaktion der sogen . „ Bad . Lehrerzeitung " in Versuchung zubringen , sich als Märtyrer aufzuspielen , muß die eingehende Klar¬
legung der Sache erfolgen.

Zu den schlechtesten Schülern der Klasse VIK des Schuljahres
1001/02 gehörte Richard H e r i o n , Sohn des Revisionsaufsehers
Georg Herion in Mannheim , heute wohnhaft Güterhallenstraße 6.
Obgleich der Knabe schon das 14. Lebensjahr überschritten hatte , war
er nicht über die 6 . Klasse hinausgekommen . Trotzdem er durch¬
schnittlich 2 Jahre älter war als seine Mitschüler und um die gleicheZeit die Schule länger besucht hatte , so nahm er doch einen der aller¬
letzten Plätze in der Klasse ein . Da Herion das volksschulpflichtigeAlter hinter sich hatte , muhte er 1902 aus der 6 . Klasse der Volks¬
schule entlassen werden. In seinem Entlassungszeugnis
heißt es , daß er der 43. von 48 Schüler sei ; in fast allen
Fächern hatte er die Note 4 , im Rechnen und Turnen besaßer sogar die . Note : ungenügend ; seine Befähigungsnote war
4 . So also sah das Zeugnis des Knaben aus , der — wie oben be¬
merkt — 2 Jahre älter als seine Mitschüler war.

Nun gewährt Mannheim den Eltern die Vergünstigung , ihreKinder auch über das 14 . Lebensjahr hinaus noch in die Volksschule
zu schicken . Davon wollte der Vater des Herion Gebrauch machenund teilte dem betreffenden Klassenlehrer diesen Entschluß mit , der
nun —> erst nach Ueberwindung schwerer Bedenken— die Versetzung des Schülers in die VII . Klasse aussprach . Der
Knabe kam dann mit Beginn des neuen Schuljahres ( 1902/03) in
die Klasse des Herrn Koch . Obgleich diesem Herrn alle Schulzeug¬
nisse des R . Herion Vorlagen und er sich tagtäglich im Unterricht
von der gänzlich unzureichenden geistigen Befähigung des Jungen
überzeugen mußte , hielt er ihn doch zum Lehramt geeignet und er¬teilte ihm deshalb — wie mir die Mutter selbst mitteilte — über
ein Jahr Privatunterricht, damit er die Aufnahmeprüfungm eine Präparandenschule bestehe . Herion blieb noch ein zweites
Jahr in der Klasse des Herrn Koch , der ihn in die VIII . Klasse pro¬moviert hatte . Als der Junge 16 Jahre alt geworden war und nochvon zwei weiteren Lehrern Unterricht erhalten hatte , unterzog er
sich, in einem Alter , in dem sonst junge Leute ins Seminar eintreten.
der Aufnahmeprüfung in Gengenbach und — bestand, zur größten
Verwunderung seines letzten Vorbereitungslehrers . Naturgemäß
holte sich Herion in der Präparandenschule keine Lorbeeren . Endlich,
nach 2 Jahren erkannte das Lehrerkollegium, daß es doch unmöglich
sei , Herion dem Lchrerstande zuzuführen , und so schrieb der Vor¬
stand den Eltern , sie mögen doch ihren Sohn aus der Anstalt nehmenund ihn einem anderen Berufe zuführen . Die Eltern befolgten den
verständigen Rat , — der über 4 Jahre zu spät erteilt worden war —
holten ihren Sohn und brachten ihn zum Militär , wo er heute beim
Sanitätskorps ausgebildct wird.

Wie viel unnötiges Geld haben da die Eltern ausgegeben ! Wie
viele kostbare Zeit , die zur Ausbildung manueller Fertigkeiten besserverwandt worden wäre, ist da verloren gegangen ! Ein früherer
hohenzollerischer Schulrat sagte einmal : „ Man kann die Volksschul-
lchrer nicht achten , weil sie sich selbst nicht achten .

" Leider manchmalein wahrer Satz . Welche Meinung müssen die Mitschüler des Herion
von der geistigen Qualifikation des Lehrerstandes bekommen haben,
wenn sie sahen , wie ihr eigener Lehrer einen der geistig Minder¬
wertigsten für den Beruf des Lehrers vorbtreitet ! Da der badische
Zcntrumsführer Wacker seiner Zeit in Rastatt ausgesprochen hat,
daß es zweckmäßig sei , für andere höhere Berufe Unfähige zum
Lehrcrstande hcrauzuziehen, so glaubte wohl Herr Koch , im Sinne
seines Herrn und Meisters handeln zu müssen.

Noch schlimmer als dieser Fall ist in anderer Hinsicht der
zweite.

Daß ein klerikaler Lehrer seinem Berufe Leute von nur geringen
geistigen Fähigkeiten zuführen will , darüber braucht man sich nachWackers Rede gerade nicht übermäßig aufhalten . Es hat sich aber da
und dort , wo man auf Phrasen hineinfällt , die Meinung gebildet,
daß Leute, die ihre Rechtgläubigkeit auf allen Straßen verkünden,

l

wenigstens in sittlicher Beziehung an einen öffentlichen Erzieher
höhere Anforderungen stellen tvürden ; aber wie folgender Fall zeigt,
können nach der Ansicht eines klerikalen Lehrers die moralischen
Eigenschaften des angehenden Lehrers so gering sein, wie dessen
geistige Anlagen.

Vor einigen Jahren besuchte Otto R ., Sohn des Schneider¬
meisters R ., das Mannheimer Gymnasiukm . Der Junge hatte aber
lange Finger , und so mußte er aus der Mittelschule entfernt werden.
Der Knabe kam wieder in die Volksschule und wurde der Klasse des
Hauptlehrers Koch zugeteilt . Der Diebstahl des R . war aber so
raffiniert , und der Tatbestand lag so schlimm , daß das Bezirksamtes nicht für tunlich hielt , den Jungen selb st in der
Volksschule zu belassen, da ein schlimmer Einfluß des
Knaben auf die Mitschüler befürchtet wurde . Die Behörde leitete
deshalb ein Zwangserziehüngsverfahren ein , das naturgemäß vom
Rektorate unterstützt wurde . Wer aber der Zwangserziehung wider-
svrach , war — Hauptlehrer Koch . Und wie begründete der Herr
seinen Protest ? Man höre und staune k Herr Koch erklärte , eine
Zwangserziehung sei unnötig , da ja nach der Erklärung des Vaters
der Junge — Lehrer werde, der Knabe in einer Präparandenschule
untergebracht werde, wo ja für dessen weitere Erziehung bestens
gesorgt sei ! !

Solche Tatsachen beweisen durch ihre Brutalität die „ segens¬
reiche" Tätigkeit des „ Kath . Lehrervereins " besser als die längsten
Abhandlungen.

Wie gut das Mannheimer Gymnasium getan hat , den O . R.
aus der Anstalt zu entfernen und wie richtig und notwendig der
Antrag der Behörde war , beweist der weitere Entwicklungsgang des
Jungen . Der Knabe kam wirklich 1902 in die Präparandenschule in
Tauberbischofsheim. Im 2. Kurs aber , kurz vor Jahresschluß , mußte
er aus der Schule ausgewiesen werden, weil das Protektions¬
kind des Redakteurs des „Kath . Lehrervereins " seine Mitschülermit dem offenen Messer behandelte. Doch dieses Inter¬
mezzo schadete dem Jungen weiter nicht ; denn das Seminar I nahm
noch im gleichen Jahre 1904 , als ob nichts vorgefallen wäre , den in
Tauberbischofsheim Hinausgeworfenen aus . 1906 konnte R . nicht in
die folgende Klaffe versetzt werden und mußte den 2 . Kurs wieder¬
holen . Im folgenden Frühjahr ereilte ihn endlich dann das Ver¬
hängnis . Ich will mich über das Treiben des Seminaristen R . nichtweiter verbreiten ; ich will zur Beurteilung des O . R . nur noch die
eine Tatsache mitteilen , daß er anläßlich des Ausganges in ein be¬
nachbartes Dorf einen seiner Mitschüler mit dem gezogenenRevolver bedrohte . Aus andern Gründen erschienen
nun eines Tages Kriminalpolizisten auf dem Zimmer des O . R . ,der in der Stadt wohnte. Er hielt es nun für geraten , den heißenBoden von Karlsruhe zu verlassen. Er kaufte sich eine Fahrkarte
nach Basel und fuhr in die freie Schweiz.* )

So liegen die beiden Fälle , deren Beurteilung ich der badischen
Lehrerschaft unterbreite.

Ihr badischen Lehrer , vergeht nicht , daß der Mann , der die
oben geschilderten Leute dem badischen Lehrerstande zusühren wollte,
Vorstandsmitglied des Kath . Äehrervereins ist und zugleich auch Re¬
dakteur der sog . „Bad . Lehrerztg .

"
, daß er es ist, der um die Lehrer¬

schaft verdiente Männer in den Kot zu ziehen versucht ! Ein neuer
Beweis , wie „ Intelligenz und Charakterfestigkeit sich nach und nachim kath . Lehrerverein sammeln" ! „An ihren Früchten sollt ihr sieerkennen.

" X.
Wer dem Redakteur der „ Neuen"

, Oberlehrer Rödel in Mann¬
heim und seinem X -Korrespondcnten ( wir haben Grund unter die¬
sem Zeichen Hauptlehrer Strohbach in Mannheim zu vermuten ) das
Material geliefert hat , erwies ihnen einen recht schlechten Dienst.Entweder wurden sie beim Schnüffeln belogen und betrogen oder
sie wollten belogen und betrogen werden, um in einer perfiden Weisein dem Redakteur der Lehrerzeitung den Kath . Lehrcrverem zu tref¬
fen , dem man auf noble, anständige Weise nicht entgegentreten kann;denn was man nicht besitzt , davon können die Taten auch kein Zeug¬nis geben . Aeußerst peinlich hat es uns berührt , mit dieser Ange¬
legenheit den Namen des Herrn Stadtschulrats Dr . Sickingerverbunden zu lesen . Wir enthalten uns hierüber jeden Urteils und
bemerken nur , daß unseren Anklägern die ersten besten an Ort und
Stelle eingezogencn Informationen hätten den Beweis erbringenm üssc n , daß betreffs des ersten Falles genau das Gegenteil von
dem zutrisst , dessen man uns beschuldigt.

Hcrion besuchte in der Tat die VII . Klaffe bei Hauptlchrer
Koch in Mannheim und nur einen Teil der VIII . bis
etwa Ende Januar. Das genaue Datum kann aus den Akten
des Rektorats , das wir in dieser Sache nicht belästigen wollen, er¬
sehen werden. Während des freiwilligen Schulbesuches der
VII . Klasse kam der Vater sehr oft zu mir , um über die Fortschrittedes Knaben und seine mögliche Berufswahl meine Ansicht zu hören.
Auch bat er mich inständig , dem Jungen Privatunterricht für seine
allgemeine Weiterbildung zu erteilen . Das letztere geschah. Es kann
nun in Mannheim und auf dem ganzen Erdenrund keinen Menschen
geben, der dem Vater , der der Sohn eines Lehrers und darum für
den Lehrrrbcruf unglaublich eingenommen ist, die gänzliche Aus-

* ) Wie man sich in Mannheim erzählt , hat der junge Manu
die Hoffnung , Lehrer zu worden, noch nicht aufgegeben und suchteda und dort um Aufnahme in ein Seminar nach.
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sichtslosigkeit , den Lohn Lehrer werden zu lassen , s- drastisch und
so eindringlich vor Augen gestellt hat als ich. Mein Rat ging dahin,
den dicken, starken Knaben ein Handwerk erlernen zu lassest. Einem
selchen Verschlag war der Vater völlig unzugängl i ch . Tann
gab ich meine Meinung dahin kund , daß es , wenn der Knabe sich im
Rechnen recht Mühe gebe, es vielleicht möglich werden könnte , ihn
auf einein Bureau in Mannheim unterzubringen , da er sehr hübsch
schrieb . Aber darauf müßte man sich unter allen Umstän¬
den in seinen Wünschen beschränken . Wie oft äußerte ich mich in
diesem Sinne dem Vater gegenüber, dem ich durch seine un¬
glaublichen Sorgen für den Sohn und auch durch sein , einfaches,
biederes Wesen sehr viel Sympathie abgewann . Hätte ich
ahnen können, daß diese Dinge einstens Gegenstand der Re¬
cherchen einer Schnüffelbande werden würden , so wäre darüber selbst¬
redend Buch geführt worden. Das ist nicht geschehen, aber so treu
baben sich die Vorgänge meinem Gedächtnis eingeprägt , daß tch
jederzeit bereit bin , den gerichtlichen Eidschwur darauf
a b z u l e g e n .

'
In der VIII . Klasse kam es anders . Der Knabe zeigte sich dem

Einfluß herumlungernder Burschen zugänglich, und seine , ja immer¬
hin schwachen Fortschritte hörten völlig auf . Schärfere Einwirkungen
meinerseits und die Mitteilungen an den Vater blieben erfolglos.
Ta teilte ich diesem brieflich mit , daß ich es für unverant¬
wortlich halten müßte , unter solchen Umständen
Stundengelder anzunehmen : demgemäß könnte
ich mich weiterhin nicht mit dem K . naben beschäf¬
tigen. Das war die Veranlassung zum Sturm im Wasserglase.

Sofort meldete der Vater den Knaben ab vom freiwilligen Be¬
such der VIII . Klasse , und damit schied der Junge bis zur Stunde
völlig aus meinem Gesichtsfelde . Später erfuhr ich in einer Mann¬
heimer Badeanstalt , er sei Zögling der Gengenbacher Präparanden-
sckmle . Wer ihn zum Besuche vorbereitet hat , weiß ich nicht . Die
„ Neue" schreibt : „Als der Junge 16 Jahre alt geworden war und
noch von zwei weiteren Lehrern Unterricht erhalten hatte , unterzog
er sich, in einem Alter , in dem sonst junge Leute in Seminar treten,
der Aufnahmeprüfung in Gengenbach und bestand, zur größten Ver¬
wunderung seines letzten V o r b e r e i t u n g s l e h r e r s . " Das
ist ja hochinteressant . Wer war denn dieser Vorbereitungs-
Zehrer? Dieser faßte bei seinem Unterricht also zweifellos den
Eintritt in die Präparandcnanstalt ins Auge . Das wäre mir im
Traume nie eingefallen. Noch einmal , wer war der V o r-
ücreitungslehrer? War er am Ende gar Mitglied des
Allg. Bad . L e h r c r v e r e i n s ? Die Sache wird über die Maßen
interessant . Besorgte er am Ende auch als Dritter im Bunde hoch-
edle Schnüffelei - Dann hätten sich wirklich Seelen gefunden, eine
der anderen vollkommen wert . Wir aber übergeben den Tatbestand,
so wie er ist , dem öffentlichen Urteil , und sind gewiß, daß der Vater
es oft schmerzlich bereut hat , unsern Rat nicht befolgt zu haben;
denn es war immer und allezeit ein väterlich gesinnter,
vorzüglicher Rat auf Treue , Ehr und wenn nötig
auf Eidschwu r.

Etwas ungünstiger liegt der zweite Fall . Der Sohn des Schnei¬
dermeisters R . in Mannheim wurde aus den angegebenen Gründen
aus dem Gymnasium entfernt , Der Vater stellte seit Jahren in
meiner Wohnung den Kleiderbedarf meiner Söhne her. Er klagte,
weinte und beteuerte , daß die Dinge wesentlich anders liegen, als
behauptet werde. Sem Sohn sei dem Einfluß schlechter Ka¬
meraden unterlegen , und nicht er , sondern diese wären die Haupt-
ursachc an allem Unglück. Und nun setzte ich mit dem Fehler ein,
daß ich den Worten des Vaters zuviel Glauben schenkte. Aus
diesem Irrtum heraus erklärt sich die Tatsache, daß ich von der
Unterbringung des Jungen zur Zwangserziehung abriet ; denn in
meinen Augen hatte damals die Sache doch recht viel von einem
Dummcnjuugenstreich an sich, weshalb man die Burschen, nachdem
sic einmal scharf gebüßt haben, doch nicht jedem Streben
nach oben cntgegentreten sollte . Andererseits konnte ich mich des
Einflusses der Drohung des Vaters nicht entziehen, daß er , der
Vater , sich das Leben nehmen werde, wenn sein Sohn ihm zur
Zwangserziehung wcggenommen würde wegen Dinge , die er fortge¬

setzt als minder ernster Natur bezeichnet ? . So war ich dem Mittel¬
punkte einer Familicntragödie sehr nahe gerückt , von der nur roher
Sinn den Schleier hebt, wenn nicht die eherne Notwendigkeit dazu
zwingt . In dieser Weise entstand meine Begutachtung der Frage
über Zwangscrziehung , tvelche die „ Neue" aus amtlichen Quellen ge¬
schöpft haben muß.

Wenn ich dabei auf die Bildungsabsichtcn des Vaters hinwies,
geschah das im guten Glauben , daß einem Vater , der seinen Sohn
erst einem Gymnasium anvertraut , dann ihn nach eingetretener Ver¬
fehlung dennoch einem ehrenvollen Berufe zuführcn möchte , unter
allen Umständen ernste Sorgen um die Erziehung des Kindes zuge¬
traut werden dürfen denen daun die Erziehungssorgcu der Anstalt
entgegenkommen , daher die Präparandenanstalteu und Semiuarien
in der Tat erziehen müssen . Dabei ging ich allerdings von der
irrigen Anschauung aus , daß ich einen unglücklichen Menschen vor
mir hatte , der einmal in seinem jungen Leben der Ver¬
führung unterlegen wäre. Heute neige ich der Ansicht zu,
daß er ein Verführer Ivar, ohne daß ich aber auch jetzt den
tatsächlichen Verhalt genau durchschauen oder beurteilen könnte . Auch
meine heutige Ansicht trifft vielleicht nicht genau ins Schwarze.

Aber ins Schwarze treffe ich , wenn ich Präparadenanstalten und
Semiuarien Erziehungsanstalten, keine Korrektionsanstalten nenne.
Daß ihnen freilich auch nicht alles in der Erziehung glückt, beweist
der Umstand, daß es in Baden Lehrer gibt, die nicht zu wissen
scheinen , daß in jeder halbwegs anständigen Gesellschaft die Neigung
zur -Schnüffelei ein dem damit Behafteten das unauslöschliche Merk¬
mal der Minderwertigkeit in mehr als einer Hinsicht aufdrückt, so
daß die Gesellschaft der so Gekennzeichneten unter allen Umständen
gemieden wird.

Ter Junge wurde nun von mir und einem andern jungen Manne,
der inzwischen Lehrer geworden ist , zum Eintritt in die Präparan¬
denschule in Gengenbach vorbereitet . Der eine bestand , R . nicht. Der
Vater war selbst nach Gegenbach mit dem Sohne gereist und sagte
mir nachher , der Vorstand der Präparandenschule habe ihm mitge¬
teilt , es hätte da und dort etwas , nicht viel gemangelt ; er solle den
Jungen nach Hause nehmen und ihn zum Besuche der Präparanden¬
schule in Taüberbischofsheim, wo der Eintritt ein halbes Jahr später
stattsände vorbereiten lassen . Er bat mich, die Arbeit wieder aufzu¬
nehmen.

Meine Antwort lautete ungefähr so : „ Herr R ., die Sache liegt
anders . Ich bin der Ueberzeugung, daß Ihr Sohn keine Aufnahme
fand wegen des Vorfalls im Gymnasium , worüber dem Vorstand der
Präparandenschule wohl Mitteilung zuging . Und nun bin ich auch
überzeugt , daß die Sache für Ihren Sohn wesentlichungünstiger
lag , als wie Sie mir dieselbe dargelegt hahen . Zu dieser Anschau¬
ung führen mich auch einige Wahrnehmungen , die ich
persönlich in letzter Zeit machen konnte .

" Nach deren Auf¬
zählung fuhr ich fort . „ Habe ich recht , daß Sie mir die Dinge viel
zu günstig für Ihren Sohn dargestellt haben, so kann die Nichtauf¬
nahme desselben nur als gerechtfertigt betrachtet werdeu.
Wenn der Herr Vorstand Ihnen nicht gerade heraus die wahre Ur¬
sache des Durchsalls angab , so war das menschlich schön ; denn ein ge¬
bildeter Mann will nicht ohne Not verletzen .

" Aber daß Ihr Sohn
Lehrer werde, daran kann auch nach meiner jetzigen
Auffassung nicht gedacht werden. Um keinen Preis der
Welt könnte ich mich entschließen, seine Vorbereitung für den Ein¬
tritt in eine Präparandenanstalt fortzusetzen . " Diese Erklärung hatte
einen Bruch der geschäftlichen Beziehungen zur Folge.

Auch diesen Jungen verlor ich von Ostern ab , da diese Ereignisse
eingetreten waren , aus dem Auge ; denn ich schnüffle nicht . V« Jahre
später , an Weihnachten desselben Jahres , brachte er sich in unge¬
wollte Erinnerung , indem er in ostentativer Weise , mit einer far¬
bigen Mütze , ganz korrekt nach der feinsten Mode der „ Reuen " aufge¬
setzt , vor den Fenstern meiner Wohnung promenierte , um zu be¬
weisen , daß sich meiner zum Trotz ihm die Pforten der Tauber-
bischofsheimer Anstalt geöffnet hätten . Wer hat R . zum Ein¬
tritt nach Tauberbischofsheim vorbereitet? Ein
Mitglied des kath . Lehrervereins war es sicher nicht . War es ein
Mitglied des Allg. Bad . Lehrervereins ? Vielleicht
ein Zunftgenosse der hochedeln Kunst der in der
„ Neue n " meisterhaft geübten Schnüffelei? Heraus
mit der Sprache ! Wer hat Herion nach Gengenbach geliefert,
nachdem Hauptlehrer Koch in Mannheim ihm wegen mangelnder Be¬
gabung niemals einen auf den Eintritt in eine Präparanden¬
anstalt hinzielenden Unterricht erteilt und ihn als eine
Schwächung des Willensvermögens eintrat für jeden Bildungser¬
werb als gänzlich aussichtslos aufgegeben hatte?
Wer hat den R . nach Taüberbischofsheim vorbereitet, nachdem der¬
selbe Koch ihn als einen gänzlich aussichtslosen Schulaspiranten auf¬
gegeben hatte , sobald bei dem Lehrer die Ueberzeugung auch fest¬
stand, daß er ein Haupträdelsführer (es waren deren mehrere ) bei
den Diebstählen im Gymnasium war ? Heraus mit der Sprache,
wenn Rödel und sein Korrespondent nicht durch Schweigen einge¬
stehen wollen , daß wir sie in der Ausübung eines gegen den Redak¬
teur der Lehrcrzeitung und den Kath . Lehrerverein gerichteten bei¬
spiellos perfiden Streiches entlarvt haben. Welche Lehrer waren es?

Selbstverständlich trottelte der Bär auch nach Heidelberg und
legte sich in das Nest , das die „ Badische " ihm als - allcruntertänigste
Magd allzeit bereit hält . Herrigel soll ihn mit dem Fernrohr be¬
waffnet auf der Schloßterrasse sehnsuchtsvoll erwartet und bei der
stürmischen Umarmung wirklich einigen Schaden genommen haben,
so daß voraussichtlich in nicht ferner Zeit der Bär selbst die Leitung
des Blattes übernimmt . Als Redakteur wird Herr Hcrrigel aller¬
dings ungefähr in derselben kindlichen Unschuld zeichnen , wie der
Kaufmann die „Neue" .

Württembergische Volksschulgesetzgebung:
Art . 74.

Mitglieder der Ortsbchörde sind:
1 . Der Ortsgcistliche des Bekenntnisses, dem die Lehrer der zu

beaufsichtigenden Schule angehören , und wo mehrere Geistliche dieses
Bekenntnisses angestcllt sind, derjenige von ihnen , der von der Ober¬
schulbehörde berufen wird;

2 . der Ortsvorsteher;
3 . der Bezirksschulaufseher für die der Ortsschulbehörde unler-

ftelltc Schule in dem Ort , in dem er seinen Sitz hat;
4 . der Lehrer dieser Schule und , wo sich die Aufsicht der Orts-

sckmlbehörde über mehrere Lehrstellen erstreckt, diejenige Zahl von
ständigen angestellten Lehrkräften , die durch örtlichen Beschluß mit
Genehmigung der Obcrschulbehörde festgesetzt wird ; zuständig zu
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dieser Beschlußfassung sind die in Art . 2 Abs . 5 genanntest örtlichenOrgane ; . - > °
5. eine Anzahl gewälter Mitglieder , die derjenigen der übrigenMitglieder mit Ausschluß des Ortsvorstehers gleichkommt ..
Für die in Nr . 1 bis 3 genannten Mitglieder haben zutreffen¬denfalls die berufenen Stellvertreter oder Amtsverwefer in die

Ortsschulbehörde einzutreten . Das gleiche gilt , wenn der Ortsschur¬behörde nur ein einziger Lehrer angehört , für die Vertretung diesesLehrers.
Art . 75.

Unter den in Betracht kommenden Lehrern sind zunächst die mit
Dicnstaufsichtsrechten betrauten Lehrer in die Ortsschulbehörde zuberufen . Wo eine Mittelschule ohne eigene Ortsschulbehörde besteht,muß ein Lehrer dieser Schule Mitglied der Ortsschulbehörde sein.Im übrigen entscheidet das Dienstalter über die Reihenfolge der
Berufung.

Personalnachrichten aus dem Bereiche des Schulwesens.
1 . Befördert bezw . ernannt:

Burkard, Rudolf , Unterlehrer an der Erziehungsanstalt für
Geistesschwache in Mosbach , wird Hauptlehrer in Heddesbach , Aon
Heidelberg. Holzmann, Joseph, Unterlehrer in Tengen , wird
Hauptlehrer in Blumberg , Amt Donaueschingen. Knaus, Eugen,
Unterlehrer in Stockach, wird Hauptlehrer in Dürrheim , Anlt Vii-
lingen . Weinmann, Jakob, Unterlehrer in Niefern , wird Haupl-lehrer in Niklashausen , Amt Wertheim . Lohnert, Wilhelm , Ünter-
lehrer in Tiengen , wird Hauptlehrer in Gallenweiler , Ami
Staufen.

2. Versetzt:
a . Hauptlehrer:

Bühler, Georg Friedrich, von Reihen nach Neckargemünd, Amt
Heidelberg. Hauth, Adolf , von Vogelbach nach Hohnhurst, Amt Kehr.
Hetze !, David , von Huchenfeld nach Hornberg , Am: Triberg.
Kühn, August Karl , von Breitenbronn nach Neckarbischofsheim , Amt
Sinsheim . Trübi, Franz Laver , von Kirchen, Amt Engen , nach
Oppenau , Amt Oberkirch . Ulsamer, Joseph , von Klep ' an nachOberweier , Amt Rastatt . W e t t e r a u e r , Jakob , von Bürchau nach
Daisbach , Amt Sinsheim.

b . Unständige Lehrer:
Allgaier, Franz , als Unterlehrer nach Rastatt . Arnold,

Eduard , Schulverwalter , von Bettmaringen nach Hatzenweier, Am:
Bühl . Arnold, Georg, als Schulverwalter nach Langenschiltach,
Amt Triberg . Arnold, Joseph, Hilfslehrer in Jechtingen , Amt
Breisach, wird Unterlehrer daselbst . Backfisch, Peter , Schulkand' -
dat , als Unterlehrer nach Pforzheim . Bansbach, Hugo, Anler-
lehrer in Breisach, als Schulverwalter nach Rotenberg , Amt Wies-
loch . Bauer, Philipp , als Schulverwalter nach Weingarten , Ami
Durlach . Bechtold, Ernst , als Unterlehrer nach- Mannheim.
Beherle, Reinhard , Schulkandidat, als Unterlehrer nach Mörsch,
Amt Ettlingen . Bickel, Otto , Schulverlvalter in Wittlekofen, als
Hilfslehrer nach Görwihl , Amt Waldshut . B i e s e k, Agathe, Unt'er-
lchrerin , von Zentern nach Bruchsal. Böser, Frida , Hilfslehrerin
von Dürrheim nach Waldshut . Brachat, Gustav , Hilfslehrer in
Nordweil , als Unterlehrer nach Gailingcn , Amt Konstanz. Brenn¬
fleck, Adam, als Unterlehrer nach Rot , Amt Wiesloch. Dühlcr,
Ernst , Schulverwalter , von Güttingen nach Staufen , Amt Vonndorf.
Bundschuh, August , als Unterlehrcr nach Fricdingcn . Dau¬
ne ff cl , Oskar , Unterlehrcr , von Obcrrealschule mit rcalgymna-
sial Abteilung in Freiburg an Oberrealschule Heidelberg. e c s,
Paul , Unterlehrcr , von Realschule Radolfzell an Höh. Mädchenschule
Mannheim . D e t t I i n g , Wilhelm , als Unterlehrer nach Herboilz-
heim, Amt Emmcndingen . Dörtzbach, Friedrich , Schulkandidat,
als Hilfslehrer nach Altlutzheim, Amt Schwetzingen. Mutten-
Höf c r , Rudolf , Hilfslehrer , von Rcichcnbach , Amt Triberg , nach
Villingen , und von da als Hilfslehrer nach Freiburg . Eck , Albert,
Unterlehrcr , von Gutach nach Selbach, Amt Rastatt . Ecker ! , Ger¬
man . Schulverwaltcr . von Oberweier nach Klepsan , Amt Boxberg.
Ege, Eduard , Schulkandidat, als Hilfslehrer nach Zimmerholz , Amt
Engen . Ehret, Adolf , als Schulverwalter nach Burgberg , Amt
Villingen . E h r l e r , Hermann , Schulverwalter , von Wilfingen nach
WM , Amt Emmendingcn . Ci ermann. Jofevh , Schulverwalter
in WM . als Hilfslehrer nack Deacrnau . Amt Waldsbn : . Ernst,
Karl , als Unterlehrcr nach Aue , Amt Durlach . Fel sch , Alfred,
als Unterlehrer nach Pforzheim . F c r l e , Max . Schulkanvidak, als
Hilfslehrer nach Freibura . Fleck . Albert , Schulkandidat , als Unler-
lehrcr nach Weitenung , Amt Bübl . Fluhrer Wilhelm , Schulver-
waltcr in Hausen i . T . . als Unterlehrer nach Bodman , Amt Stockach.
Iör p , Leavold , als Unterlebrer nach Wintersdorf , Amt Rastatt.
Gabor, Philipp , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Rbeina :- ,
Amt Mannheim . Geier, Jakob, Schulverlvalter in Hartheim , als
Unterlehrer nach Rheinau . Amt Mannheim . G e r i g , Wilhelm,
Schulverwalter in Werback». Amt Tauberbischotsheim , wirst Untcr-
lebrcr daselbst . G e r t e i l s , Emil , Schulvcrwalter in St . George:-,
als Unterlehrer nack Unadinqcn . Amt Donaueschingen. Glaser,
Gustav , als Unterlehrer nack> Trienz . Amt Mosbach. Töllrinc,
Albert . als Unterlebrer nach Malsch . Amt Wiesloch. G r e P . Walter,
Unterlehrcr an Realschule Waldsbut . als Hilfslehrer naw Maw - -
bcim . G r i t t m a n n . Karl . Unterlehrer in Durmersheim , als
Hilfslehrer an landwirtschaftliche Kreiswinterschule Bubi . G r o st.
Hermann , Hilfslehrer in Dallau , als Unterlehrcr nach Rheinau , Amt

>

Mannheim . Gutstmann, Matthäus , Hilfslehrer , von Rümpfen
nach Lautenbach, Amt Oberkirch . Hübler, Gustav, SchullanStdat,als Unterlehrer nach Karlsruhe . Haug, Oskar , Hilfslehrer in
Schwärzenbach, als Schulverwalter nach Neuhausen, Amt Villingen.
H .eim , Franz , Schulverwalter , von Hatzenweier nach Langenhar : ,Amt Meßkirch . H e i n tz, Karl , Hilfslehrer , von Wehr nach Schries¬
heim , Amt Mannheim . Hem berge », Frida , Unterlehrerin , von
Mannheim nach Wehr , Amt Schopfheim . Hempfing, Wilhelm,
Zeichenlehrkandidat, von Realschule Ettlingen an Gymnasium Tau¬
berbischofsheim. Hipp, Jakob , Hilfslehrer in Hüfingen , ars Unier-
lehrer nach Schönenbach, Amt Villingen . Hirsch, Paula , Unter¬
lehrerin , von Höh . Mädchenschule Konstanz an Höh . Mädchenschule
Mannheim . H i r t l e r , Franz , Schulkandidat, als Unterlehrcr nach
Freiburg . Hörcher, Karl , als Unterlehrer nach Mannheim.
Huber, Albert , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Gamshurst,Amt Achern . Huß, Friedrich, Unterlehrcr , von Höh . Mädchenschule
Pforzheim an Volksschule daselbst . Hutter, Karl , als Unterlehrer
nach Freiburg . Jörg er, Wilhelm, Hilfslehrer , von Kappel nach
Oberhausen , Amt Bruchsal. I s e l e, Ferdinand , Unterlehrer , von
Jechtingen nach Tannheim , Amt Donaueschingen.

'K aIser, Alber:,
Hilfslehrer in Ellmendingen , Amt Pforzheim , wird Schulverwalter
daselbst . Karle, Friedrich , Unterlehrer , von Höh . Mädchenschule
Pforzheim an Volksschule daselbst . Kiefer, Albert , als Unterlehrcr
nach Niedereschach , Amt Villingen . Kienlc, Engelbert , Schulvcr¬
walter , von Ibach nach Herrischried, Amt Säckingen. Klipfel,
Friedrich , Unterlehrxr , von Realgymnasium Mannheim an Realschule
Waldshut . Khipfel, Friedrich, als Unterlehrer nach St . Ilgen , Amr
Heidelberg. Köhli, Emil , Hilfslehrer in Feudenheim , als Unter¬
lehrer nach Sulz -Langenhardt , Amt Lahr . Kotz , Stephan , Schur¬
verwalter , von Strittberg nach Merdingen , Amt Breisach. Kuhn,
Gustav, Schulkandidat , als Hilfslehrer nach Obersimonswald , Amt
Waldkirch. Kury, Frida , Hilfslehrerin in Karlsruhe , wird Unter¬
lehrerin daselbst . Kurz, Hermann , als Unterlehrer nach Sasbach-
walden, A . Achern . Lämmer, Joseph, Unterlehrer , von Nieder¬
hausen nach Furtwangen , A . Triberg . Lämmermann, Johann,
Hilfslehrer in Kollmarsreute , als Unterlehrer nach Breisach. Lan¬
des, Friedrich , Zeichenlehrkandidat, von Realgymnasium (Goethe-
schulei Karlsruhe an Oberrealschule Pforzheim . Lang, Adam,
Schulkandidat , als Hilfslehrer nach Haufen i . T ., A . Meßkirch. Lau¬
be r , Albert , als Unterlehrer nach Psullendorf . Leiber, Alfons,
als Unterlehrer nach Grünsfcld , A . Tauberbifchofsheim. L c in¬
st er le , Hans, Schulverwalter in Bambergen, als Unterlehrer nach
Heitersheim , A . Staufen . Lienhart, Karl , Unterlehrer in Neckar¬
bischofsheim , als Schulverwalter nach St . Georgen , A . Villingen.

Schluß folgt.

Katholischer Lehrerverband des
Deutschen Reiches.

1 . Am. 21 . Juli d. Jrs . entschlief nach längerer und
schmerzlicher Krankheit Lehrer Bernhard Türken in Os¬
nabrück. Der Verstorbene hat sich um den Kath . Lehrerver¬
band große Verdienste erworben . Bei der Gründung war er
mit besonderem Eifer tätig . Auf seine Veranlassung schloß
sich der „Katjhi. Lehjr-ervercin -der Diözese Osnabrück "

, dessen
Vorsitzender er war , als erster Zweigvcrein dem Verbände
an . Er gründete und leitete die „Katholische Lchrerzeitung"
und stellte sie in den Dienst des K . L .-V . Wenn er sich auch
in den letzten Jahren ganz vom öffentlichen Leben zurück¬
gezogen hatte , so steht sein Name doch mit Ehren in den
Annalen des Verbandes verzeichnet.

2 . In der außerordentlichen Hauptversammlung des
Kathol . Lehrervereins in Bayern wurde Lohrer in München,
Volkartstraße 4a/I , zum 1 . Vorsitzenden des Vereins ge¬
wählt , nachdem Lehrer Hömel den Vorsitz nicdcrgclegt hatte.
Wir begrüßen Herrn Lohrer als einen eifrigen und tüchtigen
Kämpfer sürdie christliche Erziehung der Schuljugend und
für die Bestrebungen der katholischen Lelhrervereinc . Herrn
Hämel aber sprechen wir unfern herzlichsten Dank auS für
seine umsichtige, selbstlose und opferfreudige und darum auch
erfolgreiche Tätigkeit in der Leitung des Vereins.

3 . Die Herren Vorsitzenden der Aweigvereinc des K.
L . -V . bitten wir , möglichst bis zum 10 . Okt . d . I . der „Mär¬
kischen Vercinsdruckcrei in Bochum, Mühlenstraße "

, anzu-
gebcn, an welche Adressen dieIahrb ü ch e r geschickt wer¬
den sollen.

Bochum, den 26 . September 1903.
Der geschäftsführende Ausschuß des Kath . Lehrerverbandes.

Brück.
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Aus der Literatur.

Ucber den Wassern. Halbmonatschrift für schöne Literatur . —
Herausgeber Dr . P . Expeditus Schmidt O . F . M . — Ver¬
lag der Alphon f u s-B nchhandlung in Dt ü n st c L - i . Wests.
— Preis vierteljährlich Mk . 1 .50.

Als auf dem Düsseldorfer Katholikentag Professor Meyers-
Luxemburg das katholische Deutschland in einer herrlichen Rede aup^
forderte , sich in der Pflege der schönen Literatur nicht von Akatho-
liken in den Schatten stellen zu lassen , erscholl rauschender Beifall.
Wie weit diesem Beifall der Wille zur Tat zur Seite stand, dafür
haben wir einen untrüglichen Gradmesser an dem Opfersinn , nnt
dem die Katholiken deutscher Zunge ihrer einzigen belletristischen
Halbmonatschrift : „ Ueber den Wassern" Förderung und Unterstützung
angedeihen lassen . Die Zeitschrift wird von dem berühmten Franzis¬
kaner -Literaten Dr . Expedit ins Schmidt in einer so muster¬
haften Weise geleitet , daß sie einen Vergleich mit den angesehensten
«katholischen Revuen nicht zu scheuen hat . Aber selbst die glänzendste
Zeitschrift ist machtlos, ohne die tatkräftige Förderung durch Vermeh¬
rung der Abonnenten . Wer immer also Prof . Meyers Beifall
spendete ( und das ganze katholische Deutschland tat es tn Wort und
Schrift ) , hat auch die Pflicht , durch die Tat dafür zu sorgen, daß die
einzige katholische belletristische Halbmonatschrift ^ nicht das
Schicksal ihrer Vorgängerinnen teile . Es ist Ehrenpflicht nach dem
brausenden Jubel in Düsseldorf!
Fritz von Uhde, eine Kunstgabe für das deutsche Volk. Herausgegeden

von der Freien Lehrervereinigung für Kunstpflege in Berlin . In
künstlerischem Umschlag 1 Mark . — Format 22 : 20 Zentimeter . —
Verlag von Jos . Scholz in Mainz.

19 der schönsten Bilder Fritz von Uhdes gelangen in diesem
sorgfältig ausgestatteten Heft zur Reproduktion , davon io als be-

sdndete Kunstblätter . Uhdes Kunst ist Volkskunst im wahrsten Sinne
des Wortes . Was die deutsche Volksseele in den letzten Jahrzehntenam tiefsten bewegte , das erkannte er mit scharfem Blick. Das Sehnenweiter Kreise nach tieferem Erfassen der Religion wußte er in seinen
religiösen Bildern ergreifend und überzeugend zum Ausdruck zu
bringen . Dabei spricht aus allen seinen Werken Frische und Ur¬
sprünglichkeit , eine Lebensbejahung , die gerade in unserer Zeit so
wohltuend berührt . In seiner anspruchslosen Einfachheit, seinem
Verzicht auf allen äußeren Prunk , seiner Ehrlichkeit ist er e : n echter
Volkserzieher. Uhdes Gestalten sind Menschen , mühselige und be¬
ladene Menschen des Alltags . Und gerade darum wirken sie so
mächtig auf den Beschauer ein . Wir müssen ihre Andacht , ihre Noi,
ihre Freude mitfühlen , denn sie stehen lebenswahr vor uns ; sie sind
Fleisch von unserem Fleisch und Bein von unserem Bein . Man
braucht nur an die Bilder zu denken , die die heilige Nacht zum
Gegenstand haben. Auch in den Bildern , die nicht religiöse Gegen¬
stände behandeln, zeigt sich Uhde als ein Meister von Gottes Gnaden.
Die Bilder aus seiner Familie sind von so gewinnender Lievenswllr-
digkeit , andere von solch künstlichem Humor, wieder andere von ; o
starkem Mitgefühl mit denen, die in Not und Sorge ihr Tagewerk
verrichten müssen , daß sich kein Beschauer ihrem Zauber verschließenkann. — Uhde hat am 22 . Mai dieses Jahres sein sechzigstes Lebens¬
jahr vollendet. Und die „ Freie Lehrervereinigung für Kunstpflege"
hat ihm ihre Huldigung dargebracht , indem sie eine Sammlung von
des Meisters Werken der Allgemeinheit zugänglich gemacht hat.
Sechzehn der schönsten Bilder Uhdes und außerdem Z Skizzen wer¬
den hier in vorzüglicher Wiedergabe dargeboten. Ein kurzer Text
( 4 S . l orientiert über das künstlerische Schaffen Uhdes . Das Werk
eines hervorragenden Meisters in guter Auswahl trefflich reprodu¬
ziert .— was bedarf es da noch der Empfehlung. Wir wünschen, daßdas Heft in recht vielen Häusern Eingang finden möge;

Feuilleton.

Wie war s?
Eilender Strom , höre mir zihWar deine Wiege schon prächtrg wie du?
Hast du die glitzernde , wogende Pracht,
Herrlicher Strom , mit ins Dasein gebracht?

Nein , o neid l
Meine WUge war klein:
Die Hrde, die dunkle, die schloß mich einst ein.

Mächtigen Baum , Ritter im Wald,
Bist du geboren als Edelgestalt?
Hat der allmächtige Schöpfer der Welt
Dichschonals Riesen ins Leben gestellt!

Nein , o nein!
Meine Wiege war klein:
Ein winziger Same nur schloß mich einst ern.

Liebliches Lied , lockender Klang,
Nenn mir den Hort , wo dein Zauber entsprang.
Nenn mir die Heimat , geheimnisvoll schön,

Sage mir , kommst du von lichteren Höhn?
Nein , o nein!
Meine Wiege war klein:
Ein Herz nur , ein sehnendes, schloß mich einst ein.

Aus Dichterstimmen. _ D . Dempt.

Der „Weltenmorgen " und sein Dichter.
Noch Größeres will die Presse ober machen:
„ Hochmächt 'ge mach '

ich locker, uns zu Schranzen,
Daß zitternd sie nach uns 'rer Pfeife tanzen ."
Bei den sieben Todsünden soll sie in die Schule gehen

Mammon stellt sie vor : i . i Z >,!
„Jedweden Fehl bemerkt sie weit und breit.
Und ist sie aufgeschossen erst die Hexe,
Dann gibts ein ganz besonderes Gewächse
Sie wird , zu Haus in allen dreien Reichen,
Dem ätzenden , dem Scheidewasser gleichen;
Auch boshaft lauernd , kriechendem Reptil,
Das schlau sich zeigt in jedem Farbenspiel;
Doch auch dem Baum des Tod 's mit giftigen Blättern,
An dem ich will zur Götterhöhe klettern.
Wohin sie schattet , dorret jede Tugend,
Welkt guter Name, Gottesfurcht und Jugend.

Sie macht , wenn einmal reif , die Welt rebellisch
Und dabei euch ( Sünden ) und alles Schlechte frei —
Vor allem Gotteshaß und Spötterei
Und alle Arten von Betrügerei.

Selbst sogt die „ Mmnmonstochter " von sich:
„Dich , Hoffart , überblas '

ich ; dich Neid vergilb ich;
Zorn , dich überas ' ich.
Dich , Geiz, will ich mit Habgier , übergeizen;
Natur durch dich, Unkeuschheit überreizen.
Dich , Gier , spann '

ich ins Joch, wie Kain den Stier,
Und Trägheit , dich wähl '

ich zum Denkwart mir ."

sen:
„ Es schmückt mein Kind die Unzucht aus gar fein;
Dem Zorne hilft sie, dem unheil 'gen , eifern.
Und alles Edle scheinheilig begreifen.
Der Habsucht wird sie Lobeshymnen singen,
Daß Menschen alles ihr zum Opfer bringen.Der Hoffart , Gier , dem Neide dient sie gern.
Wohl liegt der schnellen faules Enzen fern;
Doch macht das Denken Trägen sie bequem.So wird sie jeder Sünde angenehm.Du findest sie zu allem Schlechten willig,
Verwirrend alles , was da recht und billig.

Sie wird sich immer ans '
Verruchte halten,

Und Gott verleugnend für die Hölle schalten;Wird stets von idealen Gütern reden
Doch alles , was zum Urbild 'zieht, befehden.So muß sie unter Bösen Freunde finden
Und unter Dummen , die gern frei empfinden.
Für jedes Lasters Freiheit tritt sie ein:
Was sie bekämpft, muß gut ; schlecht , was sie lobet , sein.

"

Leider , leider ist das olles von unserer ontichristlichen
Presse nur zu wahr . Luzifer nimmt sie in Dienst , doch soll
sie noch eine tausendjährige Hassesschule durchmachen. -

*

So hat der Dichter seine .Teuselsszenen zu ätzenden
Zeitsatiren -gemacht voll trefs -endler Wucht. Noch drei bis vier
weitere gäbe es zu Widern , doch sie sind genauer ins >Stück
verwoben und wirken wie der Chor der Frösche mit grotesker
Komik. Eigens erwähnt sei nur die originelle Religions-
Prüfung , die Beelzebub mit seinen Teufeln hält.

„ Cs lautet der Artikel Eins : Ich glaubeAn keinen Schöpfer Himmels und der Erde.
Was haben die Ungläubigen zu glauben?Sie haben viel und haben schwer zu glauben;Denn Gottesleugnung braucht viel bausch'gen Kram,
Herz und Vernunft vor Gottes Strahl zu schützen.In jeden Haufen Mist wühlt sie sich ein,
Um nur sich vor Allwalters Licht zu bergen,Und mutz dort jeden Unrat lecker finden .

"
Warum ist Luzifer vom Himmel abgestiegen?

„O ihr dummen Teufel!
Und zu befreien ! .
Ihr Hunde dürft doch Gott und seiner DienerWie alles , was dem Schöpfer lebt, beschimpfen —-
Ist das nicht höchste Freiheit ? . . . .

Selbst die Todsünden fliehen sie empört . Mammon
bietet sie n!un Luzifem -an , denn ollen Sünden wird sie Hel¬



Hiuaufzuseh 'n zum Himmel ist verboten . —
Auch wehe dem , der in Gedanken prassen .
Und gar selbeigene will fliegen lassen ! " '

Mm sicht, Profossoron n In Häckol und Wohrmuud
wird ,mn Tüchtiges ans den . Rücken gebrannt . Nicht umsonst
mimt sie — ein Chor der Frösche. —

, so ist

Hauptmann Garbas.
Von Friedbert Rammers.

„ Was mich betrifft, " sagte Hauptmann Garbas,
mir nichts Außerordentliches inehr begegnet , seit ich
worden bin .

"
Das Staunen , welches sich auf diese seitsanken Worte in

der: verschiedenartigsten Fragen und Ausrufen kund gab, war
allgemein.

Wir faßen unser zwanzig in Paris im Hofe der Mairie
des ersten Arrondissements rings um eine riesige Punsch¬
bowle. Künstler , Schriftsteller , Rentiers , Nationalgardisten
unv Soldaten von der Linie waren durch die beklagenswer¬
ten Eeignisse des Bürgerkrieges in der Nacht des 23 . Juni
1848 , der Vorläuferin des blutigsten der vier Schreckens¬
tage , hier zusammengewürfelt worden . Dank dem leicht be¬
weglichen Sinne des Franzosen , welcher über ernste Dinge
gern scherzt , und dagegen die scherzhaften oft sehr ernst
nimmt , war ein jeder von uns bemüht , die herrschendste Ver¬
stimmung durch einen Schwank , durch eine Anekdote oder
durch die Erzählung eines Erlebnisses zu verscheuchen . Wohl
wußte jeder , daß am folgenden Morgen seinem Leben Ge¬
fahr drohte ; doch gerade deshalb hielt man es für ein Zeichen
guten Tones , heiter zu scheinen ; denn in Frankreich stellt
man die Tapferkeit gern zur Schau.

Vor uns dampfte in einem Regimentskessel , in welchem
ein Elefant ein Fußbad hätte nehmen können , ein wahrer
See von Punsch . Mit den auf der dunkelfarbigen siedenden
Flüssigkeit gleich Irrlichtern umherhüpfenden bläulichen
Flämmchen hatten die tollen Ideen jener Tage , welche in
luftiger Höhe über der düstern , brennenden Wirklichkeit ihr
Spiel trieben , eine unverkennbare Aehnlichkeit.

Mehr oder weniger hatten wir alle durch fleißigen Zu¬
spruch bei unserem Glase die Not des verflossenen Tages zu
vergessen, die Gedanken an die Gefahren des kommenden
Morgens zu erfüllen gesucht . Ein Journalist hatte einige
Schwänke , ein Tourist eine Anekdote von seinen Reisen zum

besten gegeben : ein Jäger tischte mit weitschweifiger Selbst¬
gefälligkeit , vielleicht zum hundertsten Male , ein Jagdaben¬
teuer auf ; ein Maler warf sogar eine gelungene Karikatur
aufs Papier . Kurz , die meisten von uns hatten schon in
natürlicher oder gezwungener Weise ihren Teil zur allge¬
meinen Erheiterung Leigetragen , als Hauptmann Garbas,
der bisher schweigend dagesessen , die Aufmerksamkeit aller
auf sich zog , indem er die einfachen Worte fallen ließ : „ Mir
ist nichts Außerordentliches mehr begegnet , seit ich füsiliert
worden bin ."

Als Schriftsteller glaubte ich die Pflicht zu haben , hier
vermittelnd einzutreten . „Verstehen wir uns recht "

, warf
ich lächelnd ein , „der Hauptmann sagt nicht, seit er füsiliert
worden , sondern seil er Füsilier geworden .

"

„Nein "
, entgegnest der Hauptmann kaltblütig , „ ich

habe nicht gesagt , seit ich Füsilier geworden ; ich meine wirk¬
lich , seit ich füsiliert worden bin ."

' Das Staunen wuchs , und die an den Hauptmann ge¬
stellten Fragen wurdest dringender . Doch dieser war in¬
zwischen in seine gewöhnliche Schweigsamkeit znrückgefallen.

Hauptmann Garbas war eine auffallende Erscheinung.
-Ich habe nur wenige Stunden mit ihm verlebt ; aber er hat
einen tieferen Eindruck auf mich gemacht als mancher , mit
dem ich monate - und jahrelang verkehrte . Er mochte fünf¬
undfünfzig Jahre alt sein ; seine hagere , dürre , aber kräftige
Gestalt war von mittlerer Größe . Seine auffallend dunkle
Gesichtsfarbe stach seltsam ab von seinem ganz Weißen, kurz
geschnittenen , mit soldatischer Sorgfalt an die Schläfen an¬
gelegten Haare ; feine regelmäßigen Züge mußten sehr schön
gewesen sein , bevor Kummer , Mühseligkeiten und Alter ihre
Spuren ihnen ausgeprägt , sein Haupthaar gelichtet und Fur¬
chen in seine Wangen gezogen hatten . Seine Augen , deren
finsterer , durchdringender Blick mich anfangs beängstigte,
überraschten durch ihren Glanz , sobald er sprach.

Was meine Gefährten auch aufboten , dem Hauptmann
nähere Erklärungen abzulocken , alles scheiterte an seiner
Schweigsamkeit . Jeder andere würde bei so zweifelsüchtigen
Zuhörern für einen Prahler gegolten haben , der nur die
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen wünscht , aber unfähig ist,
seine Uebertreibungen durchzuführen . In dem Gesichtsaus¬
druck dieses Mannes aber und in seiner ganzen Haltung lag
etwas Imponierendes , das uns zur Teilnahme hinriß . Un¬
willkürlich fühlte man , daß er ein Geheimnis zu bewahren
hatte , und war , anstatt daran zu zweifeln , weit eher geneigt,
dasselbe zu ehren.

( Fortsetzung folgt . )

^ Notker s
I lovs tke 80und !

' l'ke 8« cet68t uuder Ilcoven,
Lkot nome ok motker , — oud tke proude8t , too.

^ ,8 bobe8 « e breotke it , ond « itk 8eveu tlme8 8eveu
Ok voutkkul prs >' er8 , oud Kle88m ^8 tkot occrus,

kVe 8ti !I repsot tke « ord , « ltk tender 8teven.
Lsore8t ok kriencL ! dsor molk er ! « Kot « e <1o

Wki8 8ide tke ^rove , in purit ^ ok oim,
Is gloritieä nt Is8t b)- tk^ gooä nome.
Lut ko« korloru tke « ord , ko« kull ok « De,

IVKen 8>ie « ko beor8 it Iie8 keneotk tke clod.
In vom tke orpkon cklld « ould coli der 80 , —

l'ke come 8 not bock : der ploce 18 up « itk Qod.
Lke « mtrz - « ind8 ors « oilmA o 'er tke 8llo « :'l'ke tlo« er 8 ors deod tkot ouce did Zroce tke 8od.
^Vk , Io86 not keort ! Sonne tlo« er8 ms^ kocle in gloom,
Lut Lope ' 8 n pinnt gro « 8 briAkts8t ou tke tomb!

(Mockoz ' .)

Nmeilplilver
zur eins, schnell . Bereitg . gut . schwarzer
Tinte . 1 Pfd . gibt 25 Liter . Preis 5 ^
Seit 28 Jahren eingeführt . Saiten'
all .Art enorm bill . u . gut . Preist , grat.
»8. viiiiilki » , tkopolllsliölik DM

lllinkssclien
gller llrt

Ilckert seltne » iinil dlllig
Druckerei llnitus killil (kgüen) .

8Mrer « Söders rüvklerdsnäelssedule
Tuttlingen

i . Württ.
Pensionat.

Lemesterdexinn am 7 . Oktober . I . Oute ^ u8bilduriA in IIondeL - !
lockern und Sprocken . II . Weiterbildung sunger Lumen in den
« l88en8ckoktkcken Lockern , Sprocken , lVlu8ik etc . 111. i< ur8e kür
^ .U8>önderinnen , die Oeut8ck lernen « ollen . L . 21

Lro8pekte groti8 und kronko durck den Llrektor Spöbrer.

IkllllMäS Kkllllslkr emplelllen
meinen garantiert ungeschwefelten, des¬

halb sehr bekömmt, u.
gesund. Tabak , eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu 9 Pfd .meines

berühmten Förstertabak
für Mk . 4 . 25 frko . 9 Pfd.
Pastorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . 5 .— frko.
9 Pfund Iagd - Larraster
mit Pfeife Mk . 6 .50 frko.
9 Pfd . holl . Lairaster u.
Pfeife Mk . 7 .50 franko.
9 Pfd . Franks . Lanaster
mit Pfeife kosten frko . 10
Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gesundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

8 . köller , Lruaizsl i . 8.
Fabrik Weltruf.

Herr Kreisschulirrsp . Lichthorn
schreibt: Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtabak bin ich so zufrieden , daß ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan habe.

Druck und Verlag der Unitas in Bühl (Baden ) . Für den Inseratenteil verantwortlich : Karl Schindler in Achern.
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